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Öeine kaiserliche Hoheit der durclilauelitigste Herr Curator 
der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, der zu seinem 
Bedauern verhindert ist, der Jahresfeier derselben beizuwohnen, 
hat mir den ehrenvollen Auftrag ertheilt, Sie, meine verehrten 
Herren, in seinem Namen zu begrüssen, welch' angenehmer 
Pflicht ich hiemit entspreche. 

Seit Decennien erneuert sieh die Feier der Stiftung der 
Akademie bei stets gleich freudiger Theilnahme. 

Heute aber hat sie ihre besondere Bedeutung; denn am 
14. Mai 1847, mithin vor dreissig Jahren, vollzogen weiland 
Seine Majestät Kaiser Ferdinand die Gründung der Akademie 
durch kaiserliches Patent. So ist denn ein Menschenalter an uns 
vorüber gezogen, seit die Akademie besteht; ein Menschen- 
alter reich an Wechselfällen aller Art. 

Haben sie auch ihren bedeutsamen Einfluss auf uns geübt 
— denn wer möchte sich den Strömungen einer ernsten Zeit 
entziehen — unser Wirken, gewidmet dem Dienste der Wissen- 
schaft, ist unbeirrt geblieben. 

Der Geist, der die Mitglieder der Akademie zur Zeit ihrer 
Gründung beseelte, liat sich unverändert erhalten, und dem 
erhabenen Ziele, das ihr als ihre Aufgabe gestellt ist, wird mit 
stets gleicher Kraft nachgestrebt. 
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Die Bericlitc über die Leistungen im abgelaufenen Jahre 
werden Kunde geben von den Resultaten unserer geistigen 
Arbeiten; sie erfüllen aber auch die traurige Pflicht, der Ver- 
luste zu gedenken, die wir durch den Tod ausgezeiclineter Mit- 
glieder erlitten haben, denen wir eine bleibende Erinnerung 
bewahren wollen. 

Ich erkläre nun die Sitzung für eröflfnet und lade ein, 
mit den Vorträgen zu beginnen. 
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DER 



KAISERLICHEN AKADEMIE 

DER WISSENSCHAFTEN 
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VOM 30. MAI 1876 BIS 30. MAI 1877 

ERSTATTET VON DEM GENERALSECRETÄR 
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JJie wisseuschaftliclie Tliätigkeit imserer Akademie vollzieht 
sich entsprechend ihrer natiir^emässen Organisation für alle 
Regel gesondert innerhalb der beiden Classen. Eine Uebersicht 
über die periodischen Leistungen des Institutes veimögen dahei* 
auch nur die Jahresberichte zu geben, welche aus den Classen 
selbst erstattet werden. 

Die Mittheilungen an dieser Stelle müssen sich beschränken 
auf jene wiesenschaftlichen Unternehmungen, bei welchen eine 
ausnahmsweise Begegnung der beiderseitigen Interessen eine 
gemeinschaftliche Bethätigung der beiden Abtlieilungen zur 
Folge hatte. 

So haben sich die Classen bereitwillig die Schwesterhände 
zur Unterstützung gereicht, damit durch planmässige Aus- 
grabungen im Laibacher Moor die Ueberreste einer unter- 
gegangenen Cultur und Natur im abgelaufenen Jahre zu Tage 
gefördert werden konnten. Die gewonnenen Ergebnisse finden 
sich zusammengestellt in einem Bericlite, welcher von Herrn 
Custos Deschmann, unter dessen Leitung die Nachforscliungen 
stattgefunden haben, eingesendet und in den Sitzungsberichten 
der philosophisch-historischen Classc veröffentlicht wurde. 

Ferner trat eine aus Mitgliedern beider Classen zusammen- 
gesetzte Commission in Wirksamkeit, als vor vierzehn Jahren 
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auf kaiserliche Anordnung die Publication der bei der Erd- 
umsegelung durch Seiner Majestät Fregatte 'Novara' gesammelten 
wissenschaftlichen Resultate der unmittelbaren Leitung der 
Akademie unterstellt wurde. Diese Commission hat im Laufe 
des akademischen Jahres iliren Auftrag erfüllt. Das grossartige 
Gesammtwerk, welches seinem Inlialte nach den liervorragendsteii 
Publicationen früherer derartiger Expeditionen würdig zur Seite 
gestellt werden kann und dieselben an Vollständigkeit und 
Umfang sogar übertrifft, liegt nunmehr vollendet vor und 
darf, wie der unmittelbar an Seine Majestät erstattete Schliiss- 
bericht mit Stolz hervorheben konnte, als eine der gelungensten 
nationalen Thaten der letzten fünfundzwanzig Jahre betrachtet 
werden. 

Ausser ihrem eigentlichen, der Förderung der Wissenscliaft 
gewidmeten Berufe wurde der kaiserlichen Akademie in ihrem 
Statute auch die Aufgabe zugewiesen, von der Staatsverwaltung 
abverlangte Gutachten zu erstatten, und unsere Körperschaft 
hat es stets in Dankbarkeit gegen ihren Nutritor als eine auge- 
nehme Pfliclit empfunden, gegebenen Falles mit ilirem Käthe 
zu dienen. 

Naclidem von dem zweiten intei*nationalen geographischen 
C'ongress zu Paris die Anregung zur Aufstellung staatlicher 
Commissionen ausgegangen, welche, nach den gleichzeitig ver- 
einbai*teu Gri'undsätzen organisirt, den Austauscli oflicieller Publi- 
cationen zu regeln die Bestimmung erhielten, und inzwischen 
solche Commissionen mit allerdings beträclitlich erweitertenx 
Wirkungskreise in Belgien und Frankreich bereits errichtet 
worden sind, legte im vergangenen Jahre das k. k. Ministerium 
für Cultus und Unterricht der Akademie die Frage vor, ob es 
zweckmässig sei, eine derartige Commission im Sinne des Con- 
gresses auch in Oesterreich einzuführen. 



Bericht des Genera l-i^ecrctärs. 1 1 

Ein zweites Ersuchen desselben k. k. Ministeriums betraf 
die Besetzung der Stelle eines Direetors der meteoroloj^ischen 
Keichsanstalt; welche als Tochterinstitut der Akademie ent- 
standen durch die Munificenz unseres vormaligen Präsidenten 
Freiherrn v. Banmgartner ins Leben eingeführt worden ist. 

Uebergehend zu dem Personalstandc, habe icli vorab die 
Ehre mitzutheilen, dass die im Mai des verflossenen Jalires voll- 
zogenen Wahlen die Allerhöchste Bestätigung fandeu. Seine 
k. lind k. Apostolische Majestät geruhten mit Entschliessung 
vom 21. Juli V. J. den Universitätsprofessor in Wien Dr. Carl 
Werner zum wirklichen Mitgliede der philosophisch-historischen 
Classe und den Universitätsprofessor in Prag, Dr. Eduard Liuue- 
mann zum wirklichen Mitgliede der matliematisch-naturwissen- 
sehaftliclien Classe der kaiserlichen Akademie derWissenscliaften 
in Wien allergnädigst zu ernennen und die von der Akademie 
für die philosophisch-historische Classe getroffene Walil des 
Universitätsprofessors Wenzel Tomek in Prag, des Hof- uud 
Ministerialrathes Alfred Ritter v. Kremer und des Universitäts- 
professors Dr. Franz Brentano in Wien zu correspondirenden 
Mitgliedern im Inlande und des Mitgliedes des Institut de 
France, Leopold Delisle, zum correspondirenden Mitgliede im 
Auslände, ferner die für die mathematisch-naturwisseuscliaftliclie 
Classe von der Akademie getroffenen Walilen der Universitäts- 
Professoren Dr. Hubert Leitgeb in Graz, Dr. Carl Claus in Wien 
und Dr. Ludwig v. Barth in Innsbruck zu correspondirenden 
Mitgliedern im Inlande allergnädigst zu bestätigen. 

Trotzdem sind wir in Folge unmittelbar vor der letzt- 
jährigen Wahlsitzung erlittener, beziehungsweise erst nacli der- 
selben bekannt gewordener Verluste mit mehreren Lücken ein- 
getreten in das neue akademische Jahr, dessen Verlauf weitere 
empfindliche Verluste gebracht hat. 
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Als im Herbste vorigen Jahres bei dem Tode des Grafeu 
Anton A u e r 8 p e r g Oesterreich den Heimgang eines seiner 
edelsten Männer betrauerte, verlor auch unsere Akademie 
einen Genossen. Graf Auersperg zählte zu dem kleinen Kreise 
illustrer Persönlichkeiten des Reiches, welchen von dieser 
Körperschaft die höchste Ehre, die sie kraft kaiserlicher Heim- 
stellung zu vergeben hat, verliehen wurde. 

Die Akademie hatte durch seine Wahl zum Ehrenmitgliede 
den Dank abstatten wollen, den auch die Wissenschaft dem 
seltenen Manne schuldet. Wachsthum und Blüthe der Wissen- 
schaft können durch die Gunst äusserer Einflüsse mächtig geför- 
dert werden; was sie aber als das Mindeste zu ihrem Gedeihen 
verlangt, ist, dass man sie gewähren lasse. So bescheiden auch 
dieser Anspruch erscheint, nocli ist die Zeit nicht allzu fern, da 
seiner Anerkennung Schwierigkeiten und Hindernisse im Wege 
standen. Neben Vorurtheilen und Traditionen hatte zumal eine 
übelaugebrachte Aengstlichkeit vor Ausschreitungen und Gefali- 
ren beengende Schranken aufgerichtet. Dagegen anzustürmen 
mit der ilim verliehenen Kraft in Dichtung und Rede, war 
die entschlossene That des edlen. Sprossen eines streitgeübten 
Gesclilechtes. Und was Auersperg in der Jugend mit geschlosse- 
nem Visir als Wiener Poet in seinen Spaziergängen begonnen, 
den Kampf um die Freiheit des Geistes, er hat ihn später mit 
offenem Panier fortgeführt, treu dem Schwur, den er einst auf 
dem unstäten Meere sich gelobt. 

Geliebt von den Gleichgesinnten um desswillen, was er 
war, hat er sich die Achtung selbst seiner Gegner errungen 
dadurch, dass er ohne Wandel geblieben, was er gewesen. 

Seinem Genius, der so viele Herzen bewegt und gewonnen, 
war es vergönnt, mitzuwirken zur Begründung einer nenen 
Zeit, die er selbst noch erlebt hat und in der er fortlebt, auch 
nachdem sein Leib der Erde wieder geworden. 
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In der philosophisch-historischenClasse siud aus 
der Reihe der wirklichen Mitglieder Franz Palacky und Graf 
Anton Prokesch geschieden, Beide Historiker und Beide für 
Oesterreich von einer über das Gebiet ihrer Wissenschaft weit 
hinausreichenden Bedeutung. Während aber Palack^'s Bedeutung 
in Oesterreichs politischem Leben hervorgegangen ist aus seiner 
wissenschaftlichen Thätigkeit, welche der Geschichte seines 
Volkes geweiht war, ist umgekelirt bei Prokesch die wissenschaft- 
liche Arbeit eine Rückwirkung der öffentlichen Stellungen, die 
diesem hochbegabten, nach Wahrheit strebenden Manne im 
Dienste des Staates zu Theil geworden sind. Des Letzteren 
schriftstellerische Thätigkeit lässt sich daher nur im Zusammen- 
hange mit seinem an Abwechslung reichen Lebensscliicksal 
würdigen, während Palacky's Lebenswege umgekelirt bestimmt 
wurden durch die Aufgabe, die er als Gelehrter sich gesetzt 
und vollbracht hat. 

Franz Palacky wurde geboren am 14. Juni 1798 in dem 
mährischen Orte Hodslawitz, wo der Vater calvinischer Schul- 
meister war. Seine gelehrte Bildung erhielt er zu Trentschin und 
Pressburg, ohne je eine Universität zu besuchen. Einen Auf- 
enthalt in Wien, wohin er im Herbste 1820 als Begleiter der 
seiner Erziehung anvertrauten Zöglinge gekommen, benützte er 
zu Arbeiten auf der Hofbibliothek, zum Besuche von Cabineten 
imd Bildergallerien; daneben trat er in Verkehr mit Dobrowsky, 
Kopitar u. A. Im folgenden Jahre nach Ungarn zurückgekehrt, 
blieb er dort in der Stelle eines Hofmeisters, bis er am 1 1 . April 
1823 nach Prag kam, wo die Begegnung mit dem Grafen Franz 
Sternberg sein künftiges Schicksal entschieden hat. Der edle Graf 
zog den namenlosen Fremdling an sich und hielt den zu flücli- 
tigem Verweilen Gekommenen bleibend fest, indem er seinem 
Leben Richtung und Ziel anwies. Er lenkte das Streben des 
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kenntnissreicheu jungen Mannes, der bisher mit sprachlichen und 
schöngeistigen Problemen sich beschäftigt hatte, in die Bahn 
der böhmischen Geschichtsforschung, welcher Palack^ fürderhin 
und mit dem reichsten Erfolge seine Kräfte gewidmet hat. 

Als nächster Gegenstand einer Darstellung wurde das 
fünfzehnte Jahrhundert, die Hussitenperiode gewählt und als- 
bald mit den Vorarbeiten und der Quellensanamlung hiefür 
begonnen. Inzwischen erging im Jahre 1827 von Seite des 
böhmischen Landesausschusses an Palacky die Anfrage, ob er 
die Fortführung des von dem Jesuiten Pubi^ka im Auftrage der 
Stände geschriebenen Werkes 'Chronologische Geschichte Böh- 
mens', wovon der zehnte und letzte Band, an der Schwelle des 
dreissigjährigen Krieges endend, 1801 erschienen war, zu über- 
nehmen geneigt sei, und Palacky erklärte sich bereit, indem er 
jedoch gleichzeitig eine Denkschrift mit Vorschlägen über- 
reichte, welche die böhmische Geschichte mehr in Aufnahme 
zu bringen bezwekten. Die Billigung dieser Vorschläge seitens 
der Stände führte im Jahre 1829 zu dem Antrage, die Ernen- 
nung Palack^'s als böhmisch-ständischen Historiographen mit 
einem angemessenen Gehalte und Zusicherung von Reisegeldern 
aus dem Domesticalfonde höchsten Ortes zu erwirken. Der 
Antrag fand indess nicht die gewünschte Aufnahme ; er sollte laut 
einer Allerhöchsten Entschliessung vom 18. Juni 1830 'vorder- 
hand auf sich zu beruhen haben, da der böhmisch-ständische 
Domesticalfond für das Jahr 1831 einen beträchtlichen Abgang 
hat'. Die Folge dieses vertagenden Entscheides war, dass die 
Stände auf eine Fortsetzung des Pubicka'schen Werkes zu ver- 
zicliten erklärten und am 31. März 1831 in dem einhelligen 
Beschluss sich vereinigten, von Palacky, der unterdess auch 
literarisch seinen Beruf als Historiker dargethan hatte, eine neue 
Geschichte von Böhmen in vier bis fünf Bänden verfassen zu 
lassen, unter gleichzeitiger Bewilligung der hiezu nöthigen Kosten. 
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Xoüh in demselben Monate begab sich Palackf auf Reisen, 
um aus den Archiven den Stoft* zusammenzutragen für ein 
böhmisches Diplomatar aus der Zeit der Premysliden, dessen 
Herstellung als nächste Au%abe erschien. Jahr aus Jahr ein 
wurden diese archivalischen Wanderungen fortgesetzt, nach 
Prag führten ihn jeweils nur die Geschäfte zurück, welche die 
Redaetion der beiden von dem Museum herausgegebenen Zeit- 
schriften im Gefolge liatte. Palacky durchforschte die Archive 
Böhmens, Mährens, Schlesiens, ferner wurde das Müncliener, 
Wiener und Dresdener Archiv ausgebeutet, sowie ein Aus- 
tausch mit dem mährisclien Ilistoriographen Bocek eingeleitet. 
Mit Befriedigung sah er die Zahl der Urkunden sich mehren, 
die er mit eigener Hand copiren musste; dennoch aber hielt er 
es ein Jahr vor der Veröffentlichung des ersten Bandes für noth- 
wendig, sich zu reclitfertigen, das« nocli nichts publicirt sei. 

Mit dem Jahre 1836 erschien der erste Band und fortan 
bis zum Jahre 1845 in regelmässiger Folge jedes dritte Jahr 
ein weiterer. In die Zwischenzeit fallen mehrere Einzel- 
publicationen neben längeren Studien in Wien und Berlin, 
Reisen nach Schlesien und der Lausitz und einer zweimaligen 
Fahrt nach Rom, wo Palacky bei seinem z^veiten Aufenthalte 
(1839) auch die Mittheilung von seiner durch Kaiser Ferdinand 
vollzogenen Ernennung zum böhmisch -ständischen Ilistorio- 
graphen empfing. Ausserdem wurde bis zum Jahre 1848 eine 
Reihe von Bänden des * Archiv cesk^' veröffentlicht, worin böh- 
misch geschriebene Urkunden und Briefe des fünfzehnten und 
sechzehnten Jahrhunderts aus dem von ihm in der Zeit, bevor 
er den ständischen Auftrag erhielt, gesammelten Diplomatarium 
zur Mittheilung kamen. 

Die Publication des fünften Theiles, wofür nochmals einige 
Reisen, und zwar nach Bamberg, Molk und Pest nötliig geworden 
waren , übersehritt das bisher übliche Trienniiim. Die Ver- 
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zögerung wurde herbeigefiilirt zunächst durch das Bedürfniss 
eingehender historisch-topographischer Studien, die zu einigen 
selbständigen Veröftentlicliungen Anlass gaben, dann durch den 
Eintritt der Ereignisse des Jahres 1848, in Folge deren 
Palack^' nicht vor der Auflösung des Kremsierer Reichstages zu 
seiner wissenschaftlichen Beschäftigung zurückgekehrt ist. So 
erschien der fünfte Theil erst im Jahre 1851, und ihm schlössen 
sich wieder in Zwischenräumen von je drei Jahren bis zum 
Jahre 1860 die weiteren Bände an. Die nach dem letztgenannten 
Jahre eingetretenen politisclieu Veränderungen, welche für 
Palacky seine Wahl in den böhmischen Landtag und seine 
Berufung in das Herrenhaus zur Folge hatten, brachten aber- 
mals einen Verzu<r in die Fortsetzung des Werkes. 1865 
erschien der neunte und 1867 der zehnte Theil oder die zweit© 
Abtheilung des fünften Bandes, worin die Geschichte bis zum 
Jahre 1526 ihre Darstellung gefunden hat. Der Autor, welcher 
Tor dem siebenzigsten Lebensjahre stand, bescliloss hiermit sein 
AVerk abzuschliessen und die Zeit, die ihm noch gegönnt würde 
und in reichem Ausmasse wirklich zu Theil geworden ist, vor 
Allem zur Ueberarbeitung des Ganzen zu verwenden. 

Mit strenger Methode, deren selbständige Aneignung 
Palacky 's Verdienst war, mit einem eisernen Fleisse und einer 
bewunderungswürdigen Beharrlichkeit ist das Werk zur Aus- 
führung gebracht worden. Die Kraft dazu verlieh in schwierigeu 
Zeiten, an denen es nicht gefehlt hat, die nationale Begeisterung, 
ein Umstand, der jedoch zugleich auch auf den Charakter des 
Werkes einen Einfluss gewonnen hat. 

Während der von den Ständen ert heilte Auftrag dahin 
gelautet hatte, eine Geschichte von Böhmen zu schreiben, fasste 
Palacky von Anfang an, wie er auch später offen erklärte, 
seine Aufgabe als den Beruf, 'seinen Stammesgenossen die 
Geschichte ihres Volkes' zu erzählen. 
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Bei so gestellter Aufgabe und der Un Vollkommenheit 
menschlichen Wesens konnte, was Tacitus gelegentlich sich 
vorgesetzt hatte und was nachgerade zu einem Gebote für den 
Historiker geworden ist, die Vergangenheit sine ira et studio zu 
schildern, unmöglich befolgt werden. Die Begeisterung steigert 
nicht bloss die Kraft des Empfindenden, sie erhebt auch den 
Gegenstand, wofür sie empfunden wird, und stellt in eben dem 
Masse in Schatten, was um ihn und neben demselben. Auf- 
fassung und Urtheil wurden unwillkürlich getrübt. Auch findet 
90 manche Polemik, bei der die Heftigkeit der Worte zum 
getreuen Ausdrucke der Gereiztheit der Stimmung geworden, 
darin ihre Erklärung. 

Die angedeuteten Schwierigkeiten aber, mit welchen Palack^ 
in seinem geistigen Schaffen geraume Zeit zu kämpfen hatte, 
kamen hauptsächlich von der Censur. Was geschrieben war, 
musste, um gedruckt werden zu können, bis zum Jahre 1848 
der Prüfung einer Behörde unterworfen werden. Und da 
begegnete es wiederholt unserem Geschichtsschreiber, dass ganze 
Partien oder Einzelheiten gestrichen, Aendenmgen anbefohlen 
oder im günstigen Falle gegen Wiedervorlage des Manuscriptes 
bloss angedeutet wurden. Auch vermochte selbst sein staunens- 
werther Fleiss Palack;f nicht zu schützen gegen die kränkende 
Verdächtigung, dass er absichtlich die Arbeit verzögere, um den 
ausgeworfenen Jahresgehalt länger zu geniessen ; er musste (1842) 
das amtliche Verlangen nach einer Rechtfertigung über sich 
ergehen lassen. Bei alledem aber war der Landesausschuss 
wenigstens seinem Mandatar in Vertrauen zugethan und zu 
jeglicher Förderung desselben alle Zeit bereit. Dagegen trat 
nach dem Wegfalle der Censur mit den Fünfziger- Jahren in 
diesem Verhältnisse eine Störung ein, die neue Conflicte nach 
sich zog. Der ungezügelten Bewegung der Jahre 1848 und 
1849 war eine bewusste politische Richtung im Staatsleben 
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gefolgt, als Palatky mit dein Manuscripte des fünften TlieÜeg 
einen Abaagebricf des Inhaltes ; 'dass er für immer aus der Reihe 
der deutscheo Historiker ausscheide und sein Werk nur in 
böhmischer Sprache mehr adireiben knnne', dem Ijandesausschusse 
überreiehte. Die Folge war, daas die Veröffentlichung dieser 
Erklärung, welche als Manifest an das Publicum beabaiclitigt 
war, Falaek^ verboten wurde, die Verwirklichung seines Ent- 
schlusses aber als Vertragsbruch entschiedene Zurückweisung 
fand (1851), und er spater (Apnl 1860) selbst die Drohung 
vernehmen musste, dass die ihm zugesicherten Subventionen i 
eingestellt würden, falls sich der Vorgang einer früheren Publi- ' 
cation des bölimiselieQ Textes wiederholen sollte. Auch war j 
inzwischen (1853) die angesuehte Wiederaufnahme des Archiv i 
cesky vom Landesaiisschnsse bis auf unbestimmte Zeit verschoben 
worden. , 

Diese neben der wissenschaftlichen Arbeit herlaufenden 
Fehden erreichten ihr Ende mit den politischen Veränderungen, 
welche das Octoberdiplom inaugurirte, und nun brach Tur 
l'alacky die goldene Zeit an in seiner Thätigkeit als Schriftsteller 
und beauftragter Landeshistoriograph. Alsbald (1861) wurde 
ilira die Fortführung seines Archives gestattet, ferner fand 
(1862) sein Antrag auf Bestellung eines Landesarchivars, welchem 
dereinst die Fortsetzung des Gesehiclitswerkea zufallen sollte, 
bereitwillige Annahme. Das materielle Opfer, das Palack^ , 
angeboten hatte, wurde in ehrenvoller Weise abgelehnt und i 
die für die neugeschaffene Stelle in Vorschlag gebrachte Per- 
sönlichkeit ernannt. Ein Jahr vor dem Abschlüsse des grossen 
Geschichtsbuches endlich wurde Palack^ die kaiserliche Anerken- 
um die Wissenschaft und speeietl um die 
lie' in auszeichnender Weise zu Theil. 
Lcht volle Befriedigung Palack^'s Seele 
e am 26. Mai v. J. aushauchte, so lag 
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der Grund hiefür in der weiteren Thätigkeit, welche zu seiner 
«chriftstellerischen hinzugekommen war. Seine Verdienste um die 
nationale Geschichtsschreibung hatten Palackf schon längst zum 
Älittelpunkte in dem geistigen Leben seiner Stammesgenossen 
gemacht. Im Anfange der Vierziger- Jahre war ihm das Secretariat 
der königlich-böhmischen Gesellschaft und die Geschäftsleitung 
des vaterländischen Museums übertragen worden. Kein Wunder, 
dass Palacky auch zum Rathgeber seines Volkes im politischen 
Leben erhoben wurde, als die Völker zum Worte kamen. Allein 
auch an ihm bewährte sich die Erfahrung, dass bei Gelehrten 
mit ihrem auf die klar erkannten, letzten Ziele gerichteten Streben 
selten eine glückliche Iland in der unmittelbar praktischen 
Politik sich verbindet. Palacky gerieth mit seinen Anhängern 
auf einen Weg, wo das Weiterkommen unmöglich und eine Um- 
kehr, zu der man so schwer im Leben sich entschliesst, noth- 
wendig erscheint. 

Was schliesslich das Verhältniss Palacky's zu unserer 
Akademie betrifft, in welche er sofort bei ihrer Gründung durch 
den Kaiser ernannt wurde, so stand einer hervorragenden und 
andauernden Betheiligung an ihren Arbeiten, wozu er vermöge 
seiner Stellung und Thätigkeit berufen gewesen wäre, theils die 
Entfernung des Aufenthaltsortes im Wege, theils hinderten ihn 
daran die seinen wissenschaftlichen Interessen gesteckten und 
unverrückt festgehaltenen Grenzen. 

Der Versuch, Palacky als Mitglied der historischen Com- 
mission zu gewinnen, blieb erfolglos, indem er erklärte, dass 
seiner Ansicht nach die Pflege der vaterländischen Geschiclite 
und die Sorge für deren Quellen den Provinzialvereinen und 
Landesmuseen zu überlassen sei. Indess wurde später doch die 
ürkundensammlung dieser Commission (Fontes rerum Austria- 
carum Abtheilung 2, Band XX, 1860) von ihm mit einem 
Bande bis dahin unbekannter Documente, Briefe und Acten zur 

2» 
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Ge 6 cl lichte Böhmens und seiner Nachbarländer im Zeitalter 
Georgs von Podebrad, soweit sie in lateinischer oder deutscher 
Sprache verfasst sind, bereichert. 

An der Erörterung ijher den Gegenstand der zu etelleuden 
ersten philologischen Preisfrage, worüber im Schosse der Classe 
eine Controvcrse entstanden war, nahm er mit Safaffk leb- 
haften Antlieil zu Gunsten der auch schliesslich mit Recht durch- 
gedrungenen Aufgabe welcl e e n Da i>tell ng der Lautich e 
der slav sehe sprachen nacl der omparat v I stör sei en 
Methode veriannto und zu Vc a lassung der nun giu kl ch 
abge cl lo senen slav s I en Gran mat k von nse cm M 1 ede 
Herrn M klos el g vo den 

\ueh g j, von Palack< d e An og ng ■t s zu Fd t on le 
Acta Conc 1 um de au Ver ammlungen d eser Art be onde 
re hen funfzel ntenJal hunderts Z dcreuropa schenBedeutung 
d e es Unte nehmen n t welcher der Antrag beg undet wurde 
gesellte h se ne Beieutung für de b In sei o Gescl chte 
wel I e da aus v e Palacky an e nem anderen Orte i ervorhob 
ne en Glanz erhoffen d rfte An de A let elbst für velche 
e i auptsa hl h auf e BetI at gung der AI tgl ede Cl mel 
und Birk rechnete, betheilgte sich Palacky insofern, als er 
gelegentlich seiner Anwesenheit in Paris (1852) nach ein- 
schlägigen Ueberliefcrungen erfolgreich forschte und unter den 
indem ersten (1 85 7 erschienenen) Bande veröffentlichten Schriften 
vom Basler Concil drei durch ihn ihre Edition fanden. 

t'o hatPalaek^, wenngleich den Mittelpunkt seines Denkens 
und Schaffens das ihm von den Ständen übertragene Geschichts- 
werk bildete, immerhin auch in dem Wirken unserer Akademie 
unverwischbare Spuren seines hervorragenden Geistes zuriick- 

'rokesch's Lebenslauf fliegt eine Aufzeichnung 
genen Hand vor. Ich bin — erzählt er — am 
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10. December 1795 zu Graz in Steiermark geboren. Mein Vater, 
der das Glück hatte, noch als sehr junger Mann die Gunst des 
Kaisers Joseph zu gewinnen, war von ihm zum Verwalter der 
Staatsgüter in der genannten Provinz bestellt worden und 
wohnte zu Graz. Meine Mutter war ein Fräulein von Stadler, 
aus der schlesischen Familie von Elssnig, die sich nach dem 
Verluste Schlesiens an Preussen nach Oesterreich zurückgezogen 
und in Graz angekauft hatte, wo sie in der Burggasse neben 
dem Hause v. Thinfeld ihr Familienhaus hatte. Meine Mutter 
starb im Jahre 1804; der Vater, der sich zwei Jahre später 
wieder vermählt und dann aus dem Staatsdienste auf sein Gut 
Grottendorf im Mürzthale zurückgezogen hatte, starb im Jahre 
1811. Ich war früh in den gewöhnlichen Studienweg zu Graz 
getreten, hatte die Gymnasial- und philosophischen Schulen mit 
Vorzug zurückgelegt und war im Jahre 1813 im zweiten Jahre 
der juristischen Studien, als mich die Begeisterung der Zeit 
ergriff und zum Kriegsdienste trieb. Einer meiner Gönner, der 
Feldmarschall-Lieutenant v. Jordis, gab mir eine Fähnrichstelle 
in seinem Infanterie-Regimente, das später den Namen Gross- 
herzog von Baden erhielt. Mit diesem Regimente, das mit ande- 
ren österreichischen Tru])pen dem baierischen Feldmarschall 
Fürsten Wrede zugewiesen wurde, machte ich unter dem Befehle 
des verdienten Generals der Cavallerie Baron Frimont den 
Feldzug gegen die Franzosen und kam nach der Rückkehr aus 
Frankreich im Juni 1814 in Garnison nach Mainz, was über 
meine Zukunft entschied. Denn im Auslande festgehalten, gab 
ich meinen früheren Entschluss, nach beendigtem Feldzuge den 
Militärdienst wieder zu verlassen, auf, und diess umsomehr, als 
Seine kaiserliche Hoheit der Feldmarschall Erzherzog Karl, im 
Jahre 1815 zum Militär- und Civilgouverneur in Mainz ernannt, 
mich als Ordonnanzoffizier zu sich nahm. Mit ihm rückte ich 
bei Erneuerung des Krieges ins Feld, wurde dann nach Paris 
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geschickt und zu ver'cliiedenen 'iciidun^^en verwendel, worunter 
auch zu der alsAu'zeichnung gellemleu, der Prinzessin Hermine 
von Schaumbura:, Kraut Seiner kaiserlu hen Hoheit des Erzher 
zog« Palatimis und spateren UuttLr des durchlauchtigsten Er/ 
heriOgs Stephan, der •ioinem Vater in der genannten Wurde 
folgte, daa Brautkleid zu linngen Nachdem Erzherzof, Karl viin 
seinem Posten m Mainz abgetreten, theilte ich das '•eliickaal 
de- Regimentes, daa im Juni 181 G nach Lin?, seinem Werb 
bezirke, zurückkehrte ^us Gewohnheit zu wisDcnschaftlichcn 
Bestrebungen g«neigt, hatte ich dort das Gluck, iurch eine 
grossere mathematische Arbeit fAuflusun^' und Begründung der 
Lalandischen Formeln) die ^ufmerkaanikpit des Obersten Fallon 
des k k Gencralquartierincuterstabes auf mith zu ziehen leb 
wurde im December 181ß nach Wien berufen, dort ohne Vor 
bereitling einer mathematischen Prüfung, welcherFcldmarsehall 
Lieutenant Haron l'rohaBka vorsa-i und wobei die ruhniliLb 
bekannten Ohcisten Fallon und '^Lbmiller, so wie Hauptmann 
llauser des Ing' uieureorp-- als Examinatoren auftraten, unter 
zogen und m Folge davon zum Professor der Mathematik an 
der Cadetenschulc zu Olmutz ernannt Unter meinen Vliulern 
waren dort viele, die seitdem in der \rmee sith einen ehren 
vollen ^ra^Qen erworben haben und zu ansehnlichen Posten ge 
langt amd Diesen Dienst versah ich durch zwei Jahre Wäh 
rend der Herlistferieu von 1818 nach Wien gegaagen, brachte 
mich em gunstiger Zufall in Berührung mit dem Jlotkiiegsprä 
sidenten FeldmaiscbaÜ turstcn Karl zu ^üiwii zenberg, der 
1 bis zu acinem Tode bei sich behielt 
'le meiner militärischen Arbeiten, in der 
, der Alilit^rzeitschnft Aufschwung und 
lg der Officiere zu geben, namentlich die 
Quatre-Bras und Waterloo, die mir mehr 
r Unanneiimliclikeiten, als sie verdienten. 
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brachten. Auch schrieb ich damals, unter den Augen des Feld- 
marschalls, ein grösseres Werk 'Der Feldzug des österreichi- 
schen Hilfscorps in Russland im Jahre 1812', das eine gerechte 
Schuld an die Armee abtragen sollte. Die Karten und Pläne 
dazu wurden von dem Generalquartiermeisterstabe gearbeitet 
und das Werk war zum Drucke bereit, als der Tod des Feld- 
raarschalls die Herausgabe unterlassen machte. Das Manuscript 
konnte ich nicht wieder erhalten. 

An seinem Bette gestanden, da der Feldmarschall starb, 
war ich mit der Todesnachricht von Leipzig nach Wien gekom- 
men und wurde bald darauf in den nordostlichen Theil der 
Karpathen gesendet, um dort, da ich Oberlieutenant im General- 
stabe war, in der Landesaufnahme verwendet zu werden. Ich 
leistete, was meines Dienstes, und schrieb gleichzeitig *die 
Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Feldmarschalls Fürsten 
Karl zu Schwarzenberg' — ein Denkmal meiner Dankbarkeit 
für ihn. Nicht sowohl, was er wirklich für mich gethan, als 
was er in seiner Güte für mich gewollt und noch in seinen 
letzten Worten beurkundet hatte, verpflichtet mich ihm tief. 
Ich arbeitete diese Denkwürdigkeiten unter grossem Drange 
mit warmer Liebe und Sorgfalt im nächsten Winter in Wien 
aus, las sie einem Vereine würdiger und hochgestellter Männer, 
dem Bruder des Verewigten, Fürsten Joseph Schwarzenberg, 
dem Feldmarschall-Lieutenant Fürsten Louis Liechtenstein, dem 
Fürsten Franz Dietrichstein, dem damaligen Obersten Fürsten 
Alfred Windischgrätz, den Officieren aus der Umgebung des 
Feldmarschalls : Grafen Johann Paar, v. Wernhard, v. Kavanagh, 
Peter Zanini, Karl v. Mayern und Grafen v. Clamm, späteren 
General adju tauten Seiner Majestät des Kaisers, endlich Herrn 
V. Gentz vor und brachte sie dann in Druck. Nachdem ich eine 
kurze Zeit den Dienst des Corpsadjutanten des Generalstabs 
versehen, wurde ich 1823 zum Hauptmann im Infanterie-Regi- 
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mente Prinz Leopold von Sicilien befordert und ging nach Triest 
in Garnison. Der Tod des mir "besonders freundlich gesinnten 
Feldmarschall-Lieutenants Baron Prohaska brachte mich um 
die zugesicherte Aussiclit, in den Generalstab zurückzukehren, 
dagegen eröffnete mir der Militär-Referent am Hofkriegsrathe, 
der strenge und schwungvolle Oberst Baron Kavanagh, eine 
andere, die sehr meinen Wünschen entsprach. Es war sein Ge- 
danke, mich für die Marine heranzubilden, denn dieser verstän- 
dige Mann wollte die vernachlässigte, bis dahin den Händen der 
Venetianer überlassene Waffe mit deutschen Elementen durch- 
dringen. Er trug mir an, durch Reisen auf KriegsscJiiffen zu 
versuchen, ob mir dieser Dienst zusagte. Ich ergriff die Ge- 
legenlieit gerne, ging im Juni 1824 nach der Levante unter 
Segel und besuchte im Laufe eines Jahres fast alle Theile Grie- 
chenlands, Kreta, die Küsten Kleinasiens und Constantinopel. 
So lockend auch die Bahn war, die mir Oberst v. Kavanagh 
eröffnet hatte und die mich, seiner Ansicht nach, bin/ien wenig 
Jahren an die Spitze der Marine führen sollte, so bemerkte ich 
doch bald, wie wenig seine Ansichten über das für diese Waffe 
Zweckmässige höheren Ortes durchdrangen. Ich begriff, dass 
ich als Deutscher keine Aussicht darin hatte, erklärte mich 
gegen die weitere Verwendung in der Marine, bat aber, nun 
durch den griechischen Kampf und durch Reiselust geleitet, um 
die Verlängerung des Urlaubes. Ich durchreisete nun Thrazien, 
das griechische Festland, Kleinasien, Aegypten und einen Theil 
von Nubien, bis ich im Jahre 1827 mit meiner Beförderung 
zum Major zugleich den Auftrag erhielt, auf dem ob der Um- 
stände beträchtlich verstärkten Geschwader den Platz eines 
Chefs des Generalstabes einzunehmen und zugleich die politische 
Correspondenz mit fremden Flaggen und Behörden, sowie mit 
der kaiserlichen Internunciatur und Staatskanzlei zu führen. In 
dieser Anstellung blieb ich bis zu Ende des Jahres 1829, hatte 
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Gelegenheit, Macedonien, oftmal Griechenland und die Inseln, 
auch Syrien in allen seinen Theilen zu durchreisen, und dabei 
die erfreuliche Gelegenheit, die kaiserlichen Farben in St. Jean 
d'Acre, dem Orte, wo sie vor Jahrhunderten gegründet und 
neuerlich in der Consularflagge misshandelt worden waren, unter 
grossen Feierlichkeiten wieder aufhissen zu machen. Ein ent- 
schiedenes Auftreten zum Schutze unserer Ilandelsschifffahrt 
verschaffte mir im Februar 1829 die Auszeichnung des Leopold- 
ordens. Der grösste Vortheil dieser Anstellung für mich sprang 
aber aus meiner ämtlichen und freundschaftlichen Verbindung 
mit bedeutenden Männern der damaligen Epoche. Im Jänner 
1830 nach Wien berufen, wurde ich zum Oberstlieutenant 
befördert und zunächst in der Staatskanzlei verwendet, bei 
Ausbruch der Revolution in Italien im Jahre 1831 nachBologna 
gesendet, um dort als kaiserlicher Commissär neben dem Car- 
dinal Oppizoni zu stehen, und im Jahre 1832 beim Wieder- 
ausbruche des Aufstandes mit einer militärischen Verhandlung 
in Rom beauftragt. Zu Anfang des Jahres 1833 aber, wenige 
Wochen nach meiner Verheirathung mit einer Tochter des Hof- 
rathes am Hofkriegsrat he, Raphael Kiesewetter, eines durch 
Charakter und Verdienste um Staat und Wissenschaft wahrhaft 
ausgezeichneten ^lannes, wurde ich zu Mehmed- Ali-Pascha 
nach Aegypten geschickt, um im Einverständnisse mit Commis- 
sären von England, Frankreich, Preussen und Russland den 
Frieden mit der Pforte vermitteln zu helfen. Im Herbste des- 
selben Jahres ging ich im Auftrage nach Münchengrätz, wo die 
Kaiser und die Minister der nordischen Mächte versammelt 
waren. Im Sommer 1834 endlich wurde ich zum bevollmäch- 
tigten Minister bei dem neugegründeten Hofe zu Athen ernannt, 
wo ich seither geblieben bin, in meinem militärischen Range 
im Jahre 1835 zum Obersten, im Jahre 1843 zum General- 
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major, im Jahre 1848 zum Feldmarschall-Lieutenant fort- 
schreitend. 

Die vielen Aufmerkungen während meiner Reisen in der 
Levante wollte ich im Jahre 1830 zu einem grösseren Werke 
zusammenstellen. Da ich aber keinen Verleger dafür fand, und 
neue Eindrücke nach und nach die alten verdrängten, so kamen 
in den drei Bänden 'Erinnerungen aus Aegypten und Klein- 
asien' — in einem Bändchen *Das heilige Land* — und in 
einem anderen 'Das Land zwischen den Katarakten' nur 
Fragmente sehr geringen Wcrthes, deren Herausgabe ich nicht 
einmal überwachen konnte, an's Licht. Ich fühlte wohl, wie 
wenig sie wogen, eben weil ich so manches zur Hand hatte, 
was ihnen etwas mehr Gehalt hätte geben können. Weh that 
mir, dass auch das letzte dieser Werkchen, dem eine vollstän- 
dige und sorgsam gearbeitete Karte des Xillandes zwischen dem 
unteren und grossen Kataraicte beilag, keine Aufmerksamkeit 
zu erregen im Stande war, denn, wie trocken es auch 
geschrieben, für 'den wissenschaftlichen Geographen erweiterte 
es doch die Kenntniss um fast drei Breitengrade und gab ihm 
mehrere hundert Orte dort, wo die Werke der Reisenden bis 
dahin ihm nur ein halbes Dutzend und die irrigsten Abstände 
gegeben hatten. Ohne mein Zuthun, aber mit meiner Erlaubniss 
erschienen ein paar Jahre darauf zu Stuttgart unter dem Titel 
'Denkwürdigkeiten aus dem Orient' in drei Bänden Briefe von 
mir aus dem Nachlasse Franz Julius Schnellers, Professors an 
der Universität zu Freiburg. Sie waren nicht in der Meinung 
geschrieben, um gedruckt zu werden, sondern ergaben sich aus 
meinem Verhältnisse zu diesem meinen einstigen geliebten 
Lehrer (vom Jahre 1807 bis 1813), der später meine Stief- 
mutter heirathete und dessen Andenken mir immer werth bleiben 
wird. — Durch einen Freund gesammelt, erschienen eben dort 
auch sechs Bändchen 'Kleine Schriften' von mir, Aufsätze, die 
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tlieils schon in Zeitschriften und Flugblättern erschienen waren, 
theils^ von mir erst dem gefälligen Sammler gegeben wurden. 
Ein Verzeichnis« der einzeln von mir in die Welt geschickten 
Aufsätze zu geben, das würde ich wohl nicht mehr können. Ich 
arbeitete in ganz früher Zeit für den Hesperus, für das Morgen- 
blatt, für mehrere gelehrte Zeitschriften, für die Wiener Moden- 
zeitung — gab in späterer Zeit, so wie ich eben den Drang 
dazu fühlte, manche Aufsätze in politische Blätter. Ich habe 
diese Aufsätze nie gesammelt und erinnere mich wohl der 
meisten kaum. Mich bestimmte darin nie etwas Anderes als 
meine Ueberzeugung. 

Auch während meines langen Aufenthaltes in Athen bin 
ich nicht ohne literarische Beschäftigung geblieben. Mit Land, 
Ereignissen und handelnden Personen eng vertraut und im 
Besitze der Quellen, die nicht leicht eine andere Hand so voll- 
ständig sammeln konnte, habe ich eine Geschichte des Be- 
freiungskampfes der Griechen aus diplomatischem Standpunkte 
geschrieben, die zugleich eine Menge der falschen Ansichten 
.und Ueberlieferungen berichtigen sollte, die auf den Markt- 
plätzen für Geschichte gelten. Dem künftigen Geschichtsschreiber 
wollte ich Stoff liefern, den er in solcher Ausdehnung und 
Beschaffenheit wohl nirgends wieder finden kann. Audi diese 
Arbeit langer Jahre hatte ich nicht den Trost, in die Welt zu 
senden, denn kein Verleger wagte sich daran, und meine eigenen 
Mittel reichen zum Verlage nicht zu. Icli würde es gerne der 
kaiserlichen Akademie zu Füssen legen, wenn ich nicht besorgte, 
ihr eine Last damit aufzubürden, obwohl ich glaube, dass diese 
Arbeit nicht ohne Verdienst, nicht unehrenvoll für den öster- 
reichischen Namen wäre. 

Damit bricht die im Jänner 1849 vorfasste Leben^- 
geschichte ab, und es sei, bevor des Schicksals des ebengenannten 
Werkes gedacht wird, verstattet, in Kürze die weitere diplo- 
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matische Laufbahn vor Augen zu führen, in welcher der Ver- 
storbene fortan zu den schwierigsten und wichtigsten Aufgaben 
ausersehen worden ist. 

Bald nach Abfassung der mitgetheilten Autobiographie 
wurde Freiherr v. Prokesch aus Athen hierher berufen, um 
noch im Monate März als ausserordentlicher Gresandter und 
bevollmächtigter Minister nach Berlin zu gehen. Die hohe 
Bedeutung und Schwierigkeit dieser Mission ist leicht zu 
ermessen, wenn man sich der Geschichte jener Zeit, des gegen- 
sätzlichen Verhältnisses in den Bestrebungen Oesterreichs und 
Preussens und der Spannung zwischen beiden Staaten, die gegen 
Ende des Jahres 1850 aufs Aeusserste gewachsen war, erinnert. 
Statt der Lösung fand bekanntlich damals die deutsche Frage 
eine Vertagung , wesentlich in Folge der selbständigen Action 
Prpkesch's, wie von einer ihm befreundeten Seite behauptet, 
von anderer allerdings bestritten wird. Der deutsche Bund 
wurde wieder hergestellt und der Bundestag zu Frankfurt 
reactivirt, als dessen Präsidialgesandter im Jahre 1853 Freiherr 
V. Prokesch ernannt worden ist. Die unerfreuliche Wirksam- 
keit in dieser Eigenschaft war indess von kurzer Dauer; Ende 
1855 wurde Prokesch als Internuntius nach Constantinopel 
gesendet , wo er mit seiner reichen Erfahrung und Kenntniss 
der orientalischen Verhältnisse nicht ohne Selbstbefriedigung 
ebenso glücklich als würdig die Interessen des Reiches ver- 
treten hat, bis er am Ende des Jahres 1871 unter gleichzeitiger 
Erhebung in den erblichen Grafenstand zur Ruhe gesetzt 
wurde. 

Das der Akademie, mit welcher Prokesch in Folge seiner 
1848 erfolgten Wahl zum correspondirenden Mitgliede in 
Verbindung getreten war, angebotene Geschiohtswerk wurde 
zur Herausgabe übernommen. Während indess in den Fünf- 
ziger-Jahren die akademischen Schriften von ihm, der 1853 
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zum wirklichen Mitgliede ernannt wurde, eine Reihe archäo- 
logischer und numismatischer Abhandlungen brachten, die auf 
Grund seiner im Orient gemachten Sammlungen erwachsen 
waren, blieb dem griechischen Geschichtswerke nahezu zwanzig 
Jahre das Licht der Welt versagt. Es war zum grösseren Theile 
bereits in Druck gelegt, als im Jahre 1853 seine Publication 
verboten wurde, und dieser Bann währte bis zum Jahre 1867, 
wo das befreiende Wort von der Königsburg zu Ofen kam. 

Sobald der Bann gelöst und der Druck vollendet war, 
wurde das Werk veröffentlicht; aber auch Bücher haben ihre 
Zeit, und die Zeit für seine unmittelbar packende und ein- 
greifende Wirkung war verstrichen. 

Seitdem erschien noch und zwar unmittelbar vor ihres 
Urhebers Tod, welcher am 26. October v. J. einti*at, eine 
Schrift: 'Mehmed Ali, Vicekönig von Egypten', während noch 
weitere Werke in der nächsten und einer später kommenden 
Zeit erwartet werden dürfen; denn der gewiegte Staatsmann und 
Diplomat mit seinen reichen Erlebnissen und Begegnungen 
war zugleich ein emsiger Schriftsteller, der, wie er einmal 
äussert, aus Lust zur Forschung und Wahrheit, aus Gewohn- 
heit zu der Arbeit schrieb. 

Von den correspondirenden Mitgliedern verlor die Classe 
denPhilosophenWilhelm Volkmann Ritter v. Volkmar. 

Er starb am 13. Jänner d. J. zu Prag, wo vor sechsund- 
funfzig Jahren seine Wiege gestanden war, wo er seine Erzie- 
hung und Ausbildung erhielt, wo er, zum Manne gereift, dauernd 
die Stätte seines Wirkens und Schaffens gefunden hat. Nachdem 
die Karls-Universität ihren Schüler 1845 mit der Würde eines 
Doctors entlassen hatte, nahm sie ihn im folgenden Jahre in die 
Zahl ihrer Lehrer auf. Volkmann wurde Docent der Aesthetik, 
später der Philosophie, 1856 ausserordentlicher und 1861 
ordentlicher Professor seines Faches an der genannten Hoch- 
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schule. Neben der Professur bekleidete er in der Folge auch die 
Stelle eines Präses der Gymnasial-Prüfungscommission , ferner 
wurde er als Mitglied in den Landesschulrath berufen. In diesen 
beiden Eigenschaften fand Volkmann Gelegenheit, die Interessen 
der Mittelschulen , wie der Schulen im Allgemeinen und der 
deutschen insbesondere in Böhmen zu fördern, was ihm bei 
seiner edlen Persönlichkeit auch wohl gelang. 

Nicht ohne Grund ist von den philosophischen Systemen, 
welche in Deutschland seit den Achtziger- Jahren in raschem 
Wechsel aufeinander folgten, die Herbart'sche Lehre es gewesen, 
welche in Oesterreich zahlreichen Anhang gewann; war doch 
sie gerade damals in Aufnahme begriffen, als auch bei uns die 
Philosophie eine Stätte und Pflege gefunden hat. Unter den 
Jüngern aber, welche dem Meister in Oesterreich folgten, nahm 
der Verstorbene eine hervorragende Stelle ein. Als specielles 
Gebiet für seine literarische Thätigkeit hatte er den Theil der 
angewandten Metaphysik gewählt, worin sich die Stärke der 
Ilerbart'schen Doctrin bewährt, die Psychologie. 

In der 1850 erschienenen Schrift 'von den Elementen der 
Psychologie als Wissenschaft' ebnete Volkmann den Boden für 
das Gebäude, das er sechs Jahre später im 'Grundriss der 
Psychologie nach genetischer Methode und vom Standpunkt des 
philosophischen Realismus' ausgeführt hat, wobei die Lehren 
des Meisters neben mannigfacher Klärung wesentliche Ergän- 
zungen und Bereicherungen erfuhren. Sein Hauptwerk aber 
bildet eine vollständige üeber- und Ausarbeitung dieses Grund- 
risses, das zweibändige Lehrbuch der Psychologie, welches im 
Jahre 1876 gleichzeitig mit dem Abschlüsse eines dreissig- 
j ährigen Zeitraumes fruchtbarer Lehrthätigkeit zur Publication 
gelangt ist. Diesem Werke, welches durcli seine in Frankreich, 
Spanien und Amerika erschienenen Uebersetzungen zu einem 
marktgängigen Buche der Welt geworden, gebührt das doppelte 
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Verdienst, dass sein Verfasser einerseits die durch die Fort- 
schritte der Naturwissenschaft inzwischen gewonnenen reichen 
Ergebnisse verwerthet, andererseits die psychologischen Probleme 
in ihrer Genesis und historischen Entwickelung zu verfolgen 
bemüht ist. Nach dieser Seite bildet einen Glanzpunkt insbeson- 
dere die Darstellung der griechischen Psychologie, aus welchem 
Gebiete Volkmann früher auch zwei eingehende Untersuchungen, 
'die Grundzüge der aristotelischen Psychologie' 1858 und 
*die Lehre des Sokrates' 1861 als Abhandlungen in den 
Schriften der königlich-böhmischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften, zu deren ausserordentlichen Mitgliedern er zählte, ver- 
öffentlicht hatte. 

Unserer Akademie gehörte Volkmann seit dem Jahre 
1874 au. 

Im Auslande starben ausser dem um die Geschichte der 
Musik und die Erforschung wie Verbreitung der vlämischen 
Sprache und Literatur hochverdienten correspondirenden Mit- 
gliede Charles Edmond Henri de Coussemaker in Lille, 
dessen bereits am 10. Jänner v. J. erfolgter Tod uns verspätet 
gemeldet wurde, die Ehrenmitglieder Diez (am 29. Mai), Pertz 
(am 6. October) und Ritschi (am 9. November), nahezu die 
letzten jener Männer, welche in den ersten Jahrzehnten unseres 
Jahrhunderts auf die Quellen zurückgehend die historische 
Richtung in den spiritualistischen Wissenszweigen eingeschlagen 
und damit den Ruhm begründet haben, der seitdem das Banner 
deutscher Wissenschaft auf diesen Gebieten umgibt. 

Das specielle Gebiet, auf welchem Friedrich Diez als 
Altmeister verehrt wird, bildet die romanische Sprache und 
Literatur *). 



1) Vgl. Mussafia in der Oesterr. Wochenschrift für Wissenschaft und Kunst. 
1872, Bd. I, S. 2 flf. 
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Nach der Veröffentlichung Ton Uebersetzung d pan 1 
Romanzen beschäftigte er sich während eines D nn a 

echliesslieh mit dem Provenjalischen, der Dicht pal d 
Troubadours, deren so einflussroiehe Poesie den ü d g n V 
■wurf für einen Literarhistoriker darbot. 

Erschien jedoch schon das Material , weiches gedruekt 
vorlag, nicht ausreichend und glaubte Diez zuvor noch ver- 
borgene Schät-te aus Handschriften liehen zu müssen, so genügte 
ihm ferner auch niclit die bisliorige Methode, welche in einer 
blossen ästhetischen Kritik sich erschöpfte ; eine richtige Beur- 
theilung war nur zu erwarten von einer strengen Erforschung 
der Sprache, der Kunstform und gewisser historischer Ver- 
hältnisse. 

Aus diesen Studien gingen zunächst drei Monographien 
literar- und culturge schieb tlifihen Inhaltes hervor. Gleichzeitig 
hatte indess während derselben die als Hilfsmittel begonnene 
Sprachforschung unter Anwendung der auf nacbbarlii'hem Boden 
so glänzend bewährten wissenschaftlichen Methode unversehena 
zum Selbstzweck sich erhoben, und war aus der Betrachtung 
eine 9 einzelnen Idioms die Erkenntniss des Organismus der 
ganzen romanischen Sprachenfamilie hervorgegangen. 

Als reiche Frucht dieser weitem Forschungen erschien in 
drei Bänden die nachmals wiederholt aufgelegte 'Urammatik 
der romanischen Sprachen', wodurch ein gänzlich Um hwung 
in der Behandlung der letzteren hervorgebracht und d C und 
Iftge für eine neue ^'issenschaft gelegt wurde. Zu 1 d an ma k 
fügte aber Die;«, nachdem inzwischen verseliiedenc al man I 
Sprachdenkmäler in berichtigten Texten mit Erkl ung n und 
werthvollen Ausfahrungen von seiner Hand edirt d n »a en 
; grossart ige Leistung, das 'etymolog h T\ rt 
ülle im Stoff ebenso staunenswerth ist, als der 
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Scharfsinn bewunderungswürdig, mit dem die schwierigsten Pro- 
bleme in überzeugender Weise gelöst wurden. 

Und selbst mit diesen beiden Hauptwerken war in ihrem 
Urheber die Kraft und Lust zur Arbeit noch nicht erloschen; 
es war ihm vergönnt, die literargeschichtlichen Studien, von 
welchen er den Ausgang genommen hatte, neuerdings aufzu- 
nehmen und in seinem höchsten Alter t^oqXi die von ihm begrün- 
dete Wissenscliaft mit verschiedenen werthvollen Gaben seines 
schöpferischen Geistes zu bereichern. 

Der Name von Georg Heinrich Pertz ist untrennbar 
verbunden mit dem grossen Quellenwerke deutscher Geschichte *), 
zu dem nacli der Wiedergeburt Deutschlands der Freiherr vom 
Stein den Anstoss und in der ersten Zeit zum guten Theile auch 
die Mittel gegeben liat. 

Als junger Historiker, der eben eine Abhandlung aus der 
politischen Geschichte des fränkischen Reiches veröffentlicht 
hatte, wurde Pertz zur Ausführung des nationalen Unter- 
uelunens berufen, und die Wahl erwies sich als eine überaus 
glückliche. Pertz gab den von Stein angeregten Bestrebungen 
die rechte Einheit und sichere Leitung, er entwarf in umfassen- 
der Weise den in allen wesentlichen Punkten bewährten und 
festgehaltenen Plan und legte rüstig selbst Hand an. 

Bei den allmälig auf sämmtliche Bibliotheken und Archive 
Europas ausgedehnten handschriftlichen Nachforschungen wirkte 
er in thätigster Weise mit. Wiederholt und für längere Zeiten 
begab er sich auf Reisen. Dem Ansehen, das er gewann, 
und seinen persönlichen Verbindungen gelang es Schätze zu 
erschliessen , die früher unzugänglich gewesen. Nicht minder 
betheiligte er sich an der Ausbeutung des Gefundenen; er 
fertigte eigenhändig Abschriften und Collationen an, wobei er 
eine unübertroffene Sicherheit in der Beurtheilung und dem 

*) Vgl. Waltz, Keues Archiv, Bd. II, S. 353 flf. 
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Lesen der Codices bewährte. Endlich aber hat er an der Her- 
stellung der Ausgaben selbst den hauptsächlichsten Antheil 
genommen. 

Die verhältnissmässig rasch der Oeffentlichkeit übergebenen 
ersten unter den fünf und zwanzig bis jetzt erschienenen Bänden 
der Monumenta Germamae hütortca sind wesentlich 'das Werk 
von Pertz, und auch an den folgenden hat er mit wenigen Aus- 
nahmen in hervorragender Weise unmittelbar sich betheiligt, 
während erst vom zwanzigsten Bande ab die Arbeit fast gänzlich 
den jüngeren Kräften überlassen wurde. 

In der Hauptsache zeigen bereits die ersten Bände das 
Verfahren, welches bei der Bearbeitung mittelalterlicher Autoren 
mit Entschiedenheit in den Monumenten zur Geltung gebracht 
wurde und denselben den Ruhm einer wahrhaft kritischen 
Behandlung verschafft hat. 

Wenn in der Folge die Grundsätze noch schärfer aus- 
gebildet und die Anforderungen mannigfach gesteigert wurden, 
so ist nicht zu übersehen, dass diese Fortschritte nur möglich 
waren nach so glücklichem Beginne. Und wenn heute das Werk 
einer wohlorganisirten Leitung sich erfreut und seine Vollendung 
sichergestellt ist durch die Sorge des deutschen Reiches und 
Oesterreichs, so wird man überwundener Uebelstände vergessen 
dürfen und rückhaltlose Anerkennung dem zollen müssen, der 
unter schwierigen Verhältnissen, zu Zeiten selbst mit materiellen 
Opfern das Unternehmen bis zu diesem Punkte geführt hat. 

In der den Monumenten gewidmeten Thätigkeit ist übrigens 
das Verdienst, das sich Pertz um die Geschichtswissenschaft 
erworben hat, noch nicht erschöpft. Es sei hier nur Eines Werkes 
gedacht, der durch Reichthum des beigebrachten Material es 
ausgezeichneten Biographie Steins, womit von Pertz diesem 
edlen Patrioten, noch bevor die Nation sein Standbild zur Erinne- 
rung aufgerichtet hatte, ein literarisches Denkmal gesetzt wurde. 
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Mit Friedrich llitschrs Tod verlor die classische 
Philologie ihren berühmtesten Lehrer. Doch ist er selbst als 
solcher nicht gestorben, der Geist des Meisters und seine Kunst 
zu lehren wirkt fort in seiner Schule, die unter den akademischen 
Professoren allein über vierzig Jünger zählt. 

Die ersten wissenschaftlichen Verdienste erwarb sich 
Ritschi auf dem Gebiete des hellenischen Alterthums, indem er 
Rüstzeug zu einer künftigen Geschichte der griechischen Gram- 
matik sammelte und durch die abschliessende Erörterung eines 
der wichtigsten Momente in der äusseren Geschichte der Homeri- 
schen Gedichte zu der vielbehandelten Ilomerfrage einen werth- 
vollen Beitrag geliefert hat. Seinen Ruhm aber begründeten die 
bahnbrechenden Arbeiten auf dem Felde der lateinischen Sprache 
und Literatur, dem er spater sich zuwandte. Sie gingen von 
Plautus aus, dessen Comödien wieder lesbar zu machen Ritschi 
als seine Lebensaufgabe sich gesetzt hat. Mit den reichsten 
Mitteln und genialer Divination wurde die Herstellung des 
Textes unternommen, und damit zugleich ein eminentes Muster 
kritisch-philologischer Methode für Andere geliefert. Ritschi 
selbst aber gab sie den Anstoss zu erfolgreicher Erweiterung 
oder Neubegründung der antik-römischen Metrik, der Geschichte 
der archaischen Literatur der Römer und ganz besonders der 
lateinischen Grammatik und Sprachgeschichte. Der von ihm 
zuerst mit Nachdruck in den Vordergrund gerückte Gesichts- 
punkt, die lateinische Sprache in ihrer Entwickelung zu betrach- 
ten, führte dann weiter über Plautus hinaus zu den ältesten, in 
•'^teininschriften und Erztafeln erhaltenen linguistisclien Denk- 
mälern — wo neue Lorbeeren zu ernten waren und auch wirklich 
J^eerntet wurden. ZwölQährigem Bemühen in der bezeichneten 
Richtung verdankt das Praelitwerk: Priacae latinitatis monu- 
^nenta ejngraphtca seine Entstehung, welches für Forschungen 
sprachgeschichtlicher Art einen sicheren Grund gelegt liat. 

3* 
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Grösser als gewöhnlich ist die Zahl der im verwichenen 
Jahre, hingeschiedenen Genossen, und doch erheben wir keine 
Klage; denn kaum Ein Leben wurde inmitten wissenschaftlichen 
Strebens geknickt, in hochbetagtem Alter wurden sie vom 
irdischen Dasein abberufen, weil die Zeit gebot, nachdem ihre 
Mission erfüllt war. 

Auf iliren Schultern stehend hat ein nachgekommenes 
Geschlecht die Weiterführung der Arbeit übernommen, und ich 
versuche in Folgendem nachzuweisen, in welchen Richtungen 
speciell unsere Akademie in ihrer philosophisch-historischen 
Classe im abgelaufenen Jahre daran sich betheiligt hat. 

Die vaterländische Geschichte fand ihre Pflege in 
zahlreichen Beiträgen, welchen nach vorgenommener Prüfung 
von der historischen Commission Aufnahme in ihrer periodisch 
erscheinenden Publication, dem Archiv für österreichische 
Geschichte gewährt wurde. 

In mehreren der gelieferten Arbeiten werden einzelne 
Vorgänge dargestellt, wie 'die Abdankung des Erzbischofs von 
Salzburg und der Ausbruch des dritten Krieges zwischen Kaiser 
Friedrich und König Mathias von Ungarn' durch Herrn Mayer, 
oder mit Benützung einer neuen Quelle Bethlen Gabors Feldzug 
gegen Kaiser Ferdinand I. im Jahre 1623 durch Herrn Tadra, 
ferner eine venetianische Episode aus der Zeit und dem Leben 
Herzog Rudolfs IV. durch unser Mitglied Herrn v. Zahn. In 
wieder anderen Abhandlungen wird eine Quellenkritik geübt, 
von unserem Mitgliede Herrn Jäger betreffs einer angeblichen 
Urkunde Kaiser Konrads II. vom Jahre 1028, ferner von 
unserem Mitgliede Herrn v. Zahn rücksichtlich des ^ Additamentum' 
des ^ Ohronicon Cortuaiorurri an den auf den folgenschweren 
Krieg in Friaul bezüglichen Stellen. Endlich werden bisher 
ungedruckte Quellen bekannt gemacht und zwar durch Herrn 
Kaltenbrunncr *ein Fragment von einem Formelbuche König 
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Rudolfs I', durch unser Mitglied Herrn v. Zeissberg eine Heilie 
'kleinerer Quellen zur Geschichte Polens im Mittelalter', durch 
Herrn Loserth *der Codex epütolarts des Erzbischofs Johann 
V. Jenzenstein in Prag', durch Herrn Kittel 'die Corrcrspondenz 
der von Eger 1742 an das Iloflager Karls YII. nach Frankfurt 
abgeordneten Gesandten mit dem Rathe der Stadt,' während 
unserMitglied HerrGindely endlich- eine vollständige Zusammen- 
stellung der gedruckten und ungedruckteu 'Berichte über die 
Schlacht auf dem weissen Berge' bietet. 

Ueber den Fortgang der von der Classe unternommenen 
grossen Sammelwerke ist nach den ^[ittheilungen der zur 
Leitung dieser Unternehmungen berufenen Commissionen Nach- 
stehendes zu berichten. 

Von der Ausgabe der Oeste r reichischen Weis- 
thumer wurde der dritte Band der Oeffentlichkeit übergeben. Er 
enthält die einschlägigen Urkunden des Oberinnthaies und seiner 
."^eitenthäler in der Bearbeitung von unserem Mitgliede Herrn 
I. Zingerle und Herrn v. Inama-Sternegg. Forner wurde im 
Auftrage der Corfimission Steiermark wiederholt und neuerlich 
auch Kärnten von unserem Mitgliede Herrn Bischoff während 
der Herbst- und Osterferien bereist. Ueber die Resultate dieser 
Nachforschungen geben die erstatteten und veröffentlichten 
Reiseberichte Aufschluss. Endlich hat das aus den Stammländern 
i^ewonnene Material mehrfachen Zuwachs erhalten durch frei- 
willige, in dankenswerther Theilnahme für das Unternehmen 
gelieferte Beiträge Einzelner, unter denen namentlich hervorzu- 
heben ist ein grösserer Fund, der \on unserem Mitgliede Herrn 
Lorenz im Schlosse Greinburg an der Donau gehoben und von der 
herzoglichen Güterdirection zur Verwerthung mitgetheilt wurde. 

Die Thätigkeit der Kirch enväter-Commission bezog 
sich auf Erforschung und Herbeischaffung des handschriftlichen 
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Materials für die Herstellung des Textes des Corpus. Zu diesem 
Zwecke unternahm Herr Zangemeister im Auftrage der Aka- 
demie eine Heise nach England, um die Handschriften des 
Orosius zu untersuclien und zugleicli die älteren Handschriften 
der übrigen lateinischen Kirchenväter der englischen Biblio- 
theken zu verzeiclmen und zu besclireiben. Die Ergebnisse 
seiner Reise enthält der eingehende Bericht, welcher im 
Decemberhefte der Sitzungsberichte Aufnahme fand. Ferner 
begab sicli Herr Reifferscheid im Auftrage der Akademie nach 
Paris, um für Tertullian den Codex Agobardinus, dessen 
Schriften den Inhalt des nahezu fertigen ersten Bandes der Ausgabe 
der Werke Tertullians bilden sollen, zu coUationiren, sowie das 
in den dortigen Bibliotlieken vorliandene Material für die 
weiteren Bände dieses Autors und für die Briefe Ilieronymus' zu 
sammeln.. 

Im Auftrage der Akademie hat auch Herr Zechmeister 
eine Reise nach Frankreicli und England angetreten, uui 
Handschriften des Ambrosius, Ennodius, Paulinus von Nola zu 
coUationiren. Ueberdies wurden Collationen von den Herreu 
Mau, Loewe und Palmieri in Rom, Mailand und London für die 
in AngriiT genommenen Texte ausgeführt, sowie den Mitarbeitern 
die Benützung von Ilandscliriften der Bibliotheken von Paris, 
St. Omer, Montpellier, St. Gallen, Salzburg, Wien, dank der 
gefälligen Vermittlung des Ministeriums des Aeusscrn und dem 
liberalen Entgegenkommen der Bibliotheksdirectionen an Ort und 
Stelle ermöglicht, so dass die Commission ausser Orosius den 
ersten Band Tertullians und Lactantius', dessen Vollendung 
Herr Halm gemeldet, im Laufe des Jahres 1877 fertig vor- 
legen zu können hofft. Ausserdem hat die Commission eine 
Anzahl neuer Mitarbeiter zu verzeichnen. Einen Theil der 
Werke Augustinus' hat Herr Gitlbauer, Paulinus von Nola Herr 
Zechmeister, Rufinus Herr Wrobel, P^ugippius Herr PimknoU, 
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Salvianus Herr Pauly, Victor Vitensis Herr Petschenig über- 
nommen. 

Für das Unternehmen der Herausgabe der griechisclien 
Grabreliefs oder mit vorläufiger Beschränkung der grie- 
chischen Grabreliefs attischen Ursprunges hat auch im ver- 
flossenen Jahre die weitere Erkundung und theilweise Sammlung 
des Materials nicht ganz geruht, obwohl die erscliöpfende 
Oesammtaufnahme des zumal nocli in Frankreich «nd Italien 
befindlichen Bestandes erst nach den Geldbewilligungen des 
Jahres 1877 ernstlich in Angriff genommen werden kann. 

In Athen verzeichnete Herr Postolakkas fortwährend den 
neuen Zuwachs, welchen Ausgrabungen und gelegentliche Funde 
bringen. Von einer Sammlung von Grabreliefs auf Zante gab 
Herr Gustav Hirschfeld, von einer solchen auf Aigina Herr 
Klein genaue Kunde , einige Revisionen nahm Herr Conze bei 
Gelegenheit einer Heise im Orient und in Italien vor. Fiir ein- 
zelne Mittheilungen ist die Commission den Herren Engelmann, 
Gurlitt, van Herwerden, Majonica, Murray, Oberg, Salinas, 
Samson und dem ständigen Mitarbeiter Herrn Michaelis ver- 
bunden, ebenso Herrn Bergau für das Geschenk eines Abgusses. *j 
Auch für einen Aufruf zur Unterstützung ihrer Arbeiten in 
Frankreich, welchen Herr Trivier in der 'Gazette arcli^ologique' 
erHess, will die Commission ihren Dank auszusprechen nicht 
unterlassen. 

Subventionen, und zwar zum Zwecke der Drucklegung, 
wurden aus den Mitteln und auf Antrag der philosophiscli- 
lüstorischen Classe von der Akademie im verflossenen Jahre 
nachbenannten selbständigen Werken bewilligt: 



*) Worüber ein vorläufiger (dritter) Bericlit am 31. Jänner d. J. von 
Herrn Conze (s. Anzeiger 1877 Nr. IV) ersfattei wurde. 
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dem 32. und 33. Tlieilc des 'liLograplii.icIioii Lexikons 
des Kftiserthums Oestcrreicli' von. Kerrn fJonstantin Ritter v, 
Wurzbach ; 

der Sammlung 'uligedruckter üriefe von und an Herbart' 
veranstaltet von nnserm Mitgliede Herrn Zimmermann; 

dem zweiten und dritten Theile der 'Iteitrüge zur 
Kntzifferung der lykiseiien Spraciidonkmiilor' von Herrn Savels- 
berg; 

dem 'Origiuiim Ci.'tercJensiuin Tomus I' von Herrn 
P. .JaiiauRcliek, endlieli 

den 'Urkundlithen Beiträgen zur Keelitsgeschichtc ober- 
iind niederösterreichischer Städte , Mürktc und Dörfer von) 
12. bis 15. Jahrliundcrt' von Herrn Winter. 

Ausserdem wurden Reise Unterstützungen gewjilirt unserm 
Mitgliede Herrn v. Zahn zur Vervollständigung der Materialien, 
betreffend die Politik Herzog Rudolfs von Oesterreich gegeniibcr 
den Patriarchen vonAquileja, und Herrn David Hcinridi Müller 
zum Zwecke der Nachforschung nach Handschriften, welche 
Biidarafaisclie Gcschicbte enthalten, in Conatantinopel. 

Ich gelange endlich zu den fortlaufenden Pulilicationen 
der Classe selbst, ihren Sitzungsbericliton und D o n k- 
Bcliriften i), worin die wis.seaschafitliclie Einzelbethätigung der 
Mitglieder und nach vorausgegangener Prüfung aucli die fach- 
liche Arbeit ausserhalb stehender Gelehrter ihre Vereinigung 
findet. 

Um einen Ueberblick zu gewinnen über die im vergangeneu 
Jahre zur Veröffentlichung in diesen Schriften vorgelegten und 

<) EnchieDFn slad Im Lsur« d«s ikademJecbFn Jshrcs 1876/1 von Acn 

Bd.sa.Hefl i— 2 (April, Mal), mil Inhall aus diesem J»hte Bd. SB, Heft 3—4 (Jnul, 
Juli), Bd. 84 (Octobfr— Decenibfr) und Bd. 85, Heft 1 (Jänner). — Von den 
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angenommenen Abhandlungen, deren Gegenstände auf weit aus- 
einander liegende Perioden im Leben der Menschheit und die 
Terschiedensten Völker des Occidents wie Orients sich beziehen, 
möge zunächst das philologische Gebiet von dem historischen 
geschieden werden. 

Das sprachliche Verständniss von Schriftwerken des classi- 
schen Alterthums zu fördern bezwecken die 'Beiträge zur Kritik 
griechischer Autoren' von Herrn Gomperz und die 'Emenda- 
tionen zur naturalis historia des Plinius' von Herrn Johann 
Müller. 

Herr Prusik erörtert die Bildung gewisser slavischer Eigen- 
schaftswörter und Herr Golowatzkij die Entstehung der in Russ- 
land herrschenden Form der Kirchensprache im Anschluss an 
eine Darstellung der Schicksale Fiols und seiner kyrillischen 
Druckerei in Krakau. 

Herr v. Miklosich setzte die Erforschung der Zigeuner- 
sprache fort, indem er in zwei Abhandlungen eine Vergleichung 
der in Europa gesprochenen Mundarten liefert und in einer 
dritten Untersuchung die zigeunerischen Elemente in den Gauner- 
sprachen Europas nachweist, während Herr Friedrich Müller 
'die Sprachen Basa, Grebo und Kru im westlichen Afrika' zum 
Gegenstande der Behandlung gemacht hat. 

Morgenländischer Sprachforschung sind gewidmet Herrn 
David H. Müller's 'Südarabische Studien', ferner Herrn Fried- 
rich Müllers 'Zendstudien IV über die Zischlaute des Alt- 
baktrischen, sowie des Letzteren Abhandlung, welche die früher 
von ihm begründete 'Stellung des Armenischen im Kreise der 
indogermanischen Sprachen' gegenüber einem Angriffe aufrecht 
erhält, endlich Herrn Pfizmaiers Ausführung 'über japanische 
Dialekte'. 

Japan und China bilden ferner die Länder des Orients, 
zu deren Geschichte Herr Pfizmaier eine Reihe von Beiträgen 
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geliefert hat, so in den drei zusammenhängenden Erzälilungen 
*die Einkehr in der Strasse von Kanzaki', 'auf den Bergen von 
Sagami' und *ein Donnerthier Japans', in den Abhandlungen 
*die Geschichte einer Seelenwanderung in Japan' und *das Haus 
eines Statthalters von Fari-ma', endlich durch die Mittheilungen 
'über einige Wundermänner Chinas' und die Lebensschilderung 
der Machthaber *Hoan-\ven und Hoan-hiuen'. 

Bei Aufzählung der historischen Arbeiten, welche auf das 
Abendland sich beziehen, überlassen wir der Zeitfolge die 
Führung. 

Petrus Crassus beruft sich auf 'eine Sammlung Gregors I. 
von Schreiben und Verordnungen der Kaiser und Päbste'; als 
diese Gregorianisclie Sammlung wird von Herrn Maassen die 
sogenannte avellanische Collection nacligewiesen. In einer 
zweiten Abhandlung gibt Herr ^laassen Kunde von 'Glossen des 
kanonischen Rechtes aus dem karolingischen Zeitalter', während 
man bisher die glossirende Thätigkeit bezüglich des geistlichen 
Rechtes vom zwölften Jahrhundert datirt hatte. 

Herr Mühlbacher bringt Sicherheit in die vielfach behan- 
delte Chronologie der Urkunden Lothars I., während Herr Sickel 
unter dem Titel 'Beiträge zur Diplomatik VI' über das Kanzlei- 
wesen unter Otto I. handelt. 

Das Sagengebilde von dem Markgrafen Rüdeger, das 
gegen Ausgang des zehnten Jahrhunderts auf dem Boden der 
Ostmark entstand, bildet den Inhalt einer Abhandlung des Herrn 
V. Muth. 

Herr Strobl weist eine Sammlung lateinischer Kanzelreden 
dem berühmten Prediger des dreizehnten Jahrhunderts Berthold 
von Regensburg zu, unter Ausbeutung derselben für die 
Charakteristik ihres Urhebers. 

Mit Duns Scotus beschäftigt sich Herr Werner in zwei 
Abhandlungen, wovon die eine die 'Psychologie und Erkennt- 
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nisslehre' des s. g. doctor subtilis darstellt, während die andere 
eine literärgeschichtliche Beleuchtung seiner QrammcUica specu- 
laHifa gibt. 

Herr Bischoff macht Mittheilungen *über das älteste 
Qlmützer Stadtbuch' und Herr Horawitz bringt neue Urkunden 
*zur Biographie und Correspondenz Johannes Reuchlins' und 
'zur Geschichte des Humanismus in Schwaben' . 

In der Darstellung des Herrn Fournier 'Gerhard vanSwieten 
als Censor' endlich wird ein Beitrag zur Biographie dieses 
grossen Mannes und gleichzeitig zur Geschichte der Censur in 
Oesterreich geliefert. 

Probleme allgemeineren Inhaltes, welche der chronologi- 
schen Einreihung sich entziehen, wurden erörtert von Herrn 
Zimmermann in der Abhandlung 'Glaube und Geschichte im 
Lichte des Dramas', welche den Einfluss dieser Kunstform auf 
die Gestaltung der Religion und Geschichte zu bestimmen ver- 
sucht, und von Herrn v. Inama, dessen Ausführungen 'über die 
Quellen der deutschen Wirthschaftsgeschichte' den Zweck haben, 
anzubahnen und vorzubereiten auch für die Nationalökonomie 
eine wahrhaft historische Behandlung. 
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Die m at h em a t i s c h- naturwissenschaftliche 
Classe hat im abgelaufenen Jahre von ihren Sitzungsberichten 
den LXXIII. und LXXIV. Band veröffentlicht. 

Jeder der Bände ist in drei Abtheilungen erschienen und 
enthält die erste Abtheilung die Abhandlungen aus dem Gebiete 
der ^lineralogie, Geologie, Paläontologie, Botanik und Zoologie, 
die zweite Abtheilung die Abhandlungen aus dem Gebiete der 
Mathematik, Astronomie, Physik und Chemie, die dritte Abthei- 
lung endlich enthält die Abhandlungen aus dem Gebiete der 
Anatomie, Physiologie und theoretischen Medicin. 

Die Anzahl der in diese zwei Bände aufgenommenen Ab- 
handlungen ist 144, und sie vertheilen sich auf die einzelnen 
Fächer, wie folgt : 

I. Mineralogie, Geologie und Paläontologie. 

Boue, w. M., Ueber die geometrisch-symmetrischen Formen 
der Erdoberfläche. 73. Bd. 

— Ueber die Fortschritte des Wissens durch Professoren und 
Privatgelehrte, über die Lehre der geognostischen I^änder- 
typen und die Methode der geologischen Muthmassungen 
a priori, 74. Bd. 

— Notiz über Dolomisation, Serpentin, oder eigentlich über 
die Genesis der Bittererde- oder Magnesia-Anhäufung in 
gewissen Felsarten. 74. Bd. 



48 Die feierliche Sitzung 1877. 

Doelter, Ueber die Eruptivgebilde von Fleims nebst einigen 
Bemerkungen über den Bau älterer Vulcane. (Mit 1 Tafel.) 
74. Bd. , 

Fuchs, Ueber den sogenannten Badener Tegel auf Malta. 
(Mit 1 Tafel.) 73. Bd. 

— Studien über das Alter der jüngeren Tertiärbildungen 
Griechenlands. 73. Bd. 

— Ueber die in Verbindung mit Flyschgesteinen in grünen 
Schiefern vorkommenden Serpentine von Kumi auf Euboea. 
(Mit 1 Tafel.) 73. Bd. 

Hoernes, Ein Beitrag zur Kenntniss fossiler Binnenfaunen. 

(Mit 1 Tafel.) 7 4. Bd. 
Höfer, Das Erdbeben von Belluno am 29. Juni 1873. (Mit 

1 Karte und 2 Holzschnitten.) 74. Bd. 
Karr er und Sinzow,, Ueber das Auftreten des Foraminiferen- 

Genus Nubecularia im sarmatischen Sande von Kischenew. 

(Mit 1 Tafel und 1 Holzschnitt.) 74. Bd. 
Schrauf, Mineralogische Beobachtungen. VI. — XLH. Morpho- 
logische Studien an der Mineralspecies Brookit. (Mit 

1 Tafel.) 74. Bd. 
Zepharovich, Die Krystallformen einiger Kampherderivate. 

(Mit 3 Tafeln.) 73. Bd. 



II. Botanik und Fflanzenphysiologie. 

Boehm, Ueber Stärkebildung in den Chlorophyllkörnern. 

73. Bd. 
Burgerstein, Untersuchungen über die Beziehungen der 

Nährstoffe zur Transspiration der Pflanzen. I.Reihe. 73. Bd. 
Ettingshausen, C. Freih. v., c. M., Die fossile Flora von 

Sagor in Krain. II. Theil. 74, Bd. 



Bericht des Secrefärs der math,-naturw. Classe. 49 

Ilaberlandt, Untersuchungen über die Winterfärbung aus- 
dauernder Blätter. 73. Bd. 

Hansel, Ueber die Keimung der Preissia commutata N. ah E, 
(Mit 1 Tafel.) 73. Bd. 

Höhnel, Morphologische Untersucliungen über die Samen- 
schalen der Cucurbitaceen und einiger verwandter Familien. 
I. Theil. (Mit 4 Tafeln.) 73. Bd. 

Kerner, w. M., Parthenogenesis einer angiospermen Pflanze. 
74. Bd. 

Leitgeb, c. M., Die Entwicklung der Kapsel von Anthoceros. 
(Mit 1 Tafel.) 73. Bd. 

— Die Keimung der Lebermoossporen in ihrer Beziehung zum 
Lichte. (Mit 1 Tafel.) 74. Bd. 

Mikosch, Beiträge zur Anatomie und Morphologie der Knospen- 
decken dikotyler Holzgewächse. (Mit 2 Tafeln.) 74. Bd. 

Mo eil er, Einige neue Formelemente im Holzkörper. (Mit 
1 Tafel.) 73. Bd. 

Tan gl, Beiträge zur Mikrochemie der Pflanzenzellen. 73. Bd. 

Veiten, Die physikalische Beschaffenheit des pflanzlichen 
Protoplasma. 73. Bd. 

— Einwirkung strömender Elektricität auf die Bewegung des 
Protoplasma, auf den lebendigen und todten Zelleninhalt, 
sowie auf materielle Theilchen überhaupt. I. TheiL (Mit 
1 Tafel.) 73. Bd. 

— II. Theil. (Mit 1 Tafel.) 7 4. Bd. 

— Ueber die Folgen der Einwirkung der Temperatur auf die 
Keimfähigkeit und Keimkraft der Samen von Pinus Picea 
Du Roi. (Mit 1 Tafel.) 

— Ueber das polare und magnetisclie Verhalten von Pflanzen- 
zellen. 

— Ueber das magnetische Verhalten von Zelleninhaltstheilen. 
(Mit 1 Tafel.) 74. Bd. 

Feierliche Sitzung. 1877. 4 
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Vouk, Die Entwicklung des Sporogoniums von Orthotrichum. 
(Mit 2 Tafeln.) 73. Bd. 

Wiesner, Untersuchungen über den Einfluss des Lichtes und 
der strahlenden Wärme auf die Transspiration der Pflanzen. 
74. Bd. 



ni. Zoologie, 

Berg er, Ueber das Vorkommen von Ganglienzellen im Herzen 

vom Flusskr^bs. (Mit 1 Tafel.) 74. Bd. 
Claus, c. M., Die Schalendrüse der Copepoden. (Mit 1 Tafel.) 
— Beiträge zur vergleichenden Osteologie der Vertebraten. 
I. Rippen und unteres Bogensysteni. 

II. Verschiebungen des Darmbeins und der Sacralregion au 

der Wirbelsäule von Amphibien. (Mit 2 Tafeln.) 74. Bd. 

Ficker, Zur Kenntniss- der Entwicklung von Eatheria ticinensis 

BaU, Criv, (Mit 2 Tafeln.) 74. Bd. 
Grobben, Die Geschlechtsorgane von Squilla mantia, Rond. 

(Mit 1 Tafel.) 74. Bd. 
Hatschek, Beiträge zur Entwicklungsgeschichte und Morpho- 
logie der Anneliden. (Mit 1 Tafel.) 74. Bd. 
Makowsky, Ueber einen neuen Labyrinthodonten : Archego- 

aaurua auatriacua nov. apec, 73. Bd. 
Schaub, Ueber Chondracanthua anguatatua (Heller). (Mit 

2 Tafeln.) 74. Bd. 
Steind achner, w. M., Ichthyologische Beiträge. (V.) (Mit 

15 Tafeln.) 

1. Zur Fischfauna von Panama, Acapulco und Mazatlan. 

2. Ueber einige neue Fischarten, insbesondere Characinen 
und Siluroiden aus dem Amazonenstrome. 

3. Ueber einige Meeresfische von den Küsten Brasiliens. 
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4. Ueber einige seltene oder neue Fischarten von der West- 
küste der nördlichen Theile Nordamerikas. 

5. Ueber einige neue oder seltene Fischarten aus dem 
atlantischen, indischen oder stillen Ocean. 74. Bd. 

Steindachner, w. M., Die Süsswasserfisohe des südöstlichen 
Brasilien. III. (Mit 13 Tafeln.) 74. Bd. 



IV. Mathematik und Astronomie. 

Alle, Ueber die Bewegungsgleichungen eiues Systems von 
Punkten. 73. Bd. 

— Zur Theorie des Gauss'schen Krümmungsmasses. 74. Bd. 

Durege, Ueber die nichtpolaren Discontinuitäten. 73. Bd. 

Frombeck, Die Grundgebilde der Liniengeometrie. 73. Bd. 

— Bemerkungen zur Coordinatentheorie. I. Ueber eine gewisse 
Gruppe geometrischer Determinanten. II. Von den gonio- 
metrischen Strahlencoordinaten. 74. Bd. 

Gegen bauer, Ueber die Bessel'schen Functionen. 74. Bd. 
Ho^evar, Ueber die Ermittlung desWerthes einiger bestimmter 

Integrale. 74. Bd. 
Igel, Ueber einige elementare unendliche Reihen. 

— Ueber die Discriminänte der Jacobi'schen Covariante dreier 
ternären quadratischen Formen. 74. Bd. 

Moshammer, Zur Geometrie der Schraubenbewegung und 

einer Regelfläche dritter Ordnung. (Mit 3 Tafeln.) 73. Bd. 
-- Zur Geometrie ähnlicher Systeme und einer Fläclie dritter 

Ordnung. (Mit 1 Tafel.) 74. Bd. 
Xiemtschik, Ueber die Construction von Umhüllungsflächen 

variabler Kugeln. (Mit 3 Tafeln.) 73. Bd. 
Pelz, Ueber die Axenbestimnumg der Kegelschnitte. (Mit 

2 Tafeln.) 73. Bd. 

4* 
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Stark, Ueber die Bahnbestimmung des Planeten (loo) Heeate. 

74. Bd. 

St erneck, v., Ueber den Einfluss des Mondes auf die Richtting 
und Grösse der Schwerkraft auf der Erde. (Mit 3 Holz- 
schnitten.) 73. Bd. 

Weyr, c. M., Weitere Bemerkungen über die Abbildung einer 
rationalen Raumcurve vierter Ordnung auf einen Kegel- 
schnitt. 73. Bd. 

— Ueber die projectivische Beziehung zwischen den singulären 
Elementen einer kubischen Involution. 73. Bd. 



V. Physik. 

Boltzmann, Ueber die Aufstellung und Integration der 
Gleichungen, welche die Molecularbewegung in Gasen 
bestimmen. (JNIit 2 Holzschnitten.) 

— Ueber die Natur der Gasmolecüle. 74. Bd. 
Ditscheiner, Ueber die Farben dünner Krystallplättchen. 

(Mit 2 Holzschnitten.) 73. Bd. 
Exner F., Ueber den Einfluss der Temperatur auf das gal- 
vanische Leitungsvermögen des Tellur. 73. Bd. 
Goldstein, Ueber einige Erscheinungen in Geissler'schen 

Röhren. 7 4. Bd. 
Hann, c. M., Zur barometrischen Höhenmessung. 74. Bd. 
Hop fg artner und Arzberger, Ein neues Tiefloth. (Mit 

1 Tafel.) 73. Bd. 
Lang, V., w. M., Zur Theorie der Doppelbrechung. 73. Bd. 

— Ueber die Drehung der Polarisationsebene im Quarz. 74. Bd. 

Loschmidt, w. M., Ueber den Zustand des Wärmegleich- 
gewichtes eines Systems von Körpern mit Rücksicht auf die 
Schwerkraft. I. und II. Thh (I. mit 9 Holzschnitten.) 73, Bd. 
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Obermayer, v., Ueber die Abhängigkeit des CoefJicienten der 
inneren Reibung der Gase von der Temperatur. 73. Bd. 

Pfaundler, c. M., Ueber das Wesen des weichen oder halb- 
flüssigen Aggregatzustandes, iiber Regelation und Rekry- 
stallisation. 73. Bd. 

— Das Princip der ungleichen Molecülzustände angewendet 
zur Erklärung der übersättigten Lösungen, der über- 
schmolzenen Körper, der Siedeverzüge, der spontanen 
Explosionen und des Krystallinischwerdens amorpher 
Körper. 73. Bd. 

Plank, Versuche über das Wärmeleitungsvermögen von Stick- 
stoff, Stickoxyd, Ammoniak und Leuchtgas. 74. Bd. 

Puluj, Ueber die Abhängigkeit der Reibung der Gase von der 
Temperatur. (Mit 1 Tafel.) 73. Bd. 

Puschl, Neue Sätze der mechanischen Wärmetheorie. 

I. Von der bei Volumveränderungen derKörper entwickelten 

oder verschluckten Wärme. 
IL Von den das Volumen der Körper bedingenden Kräften. 
73. Bd. 

Reitlinger, Ueber einige merkwürdige Erscheinungen in 
Geissler*^chen Röhren. 73. Bd. 

Kos i c k;^ , Ueber mechanisch-akustische Wirkungen des elek- 
trischen Funkens. (Mit 1 Tafel und 6 Holzschnitten.) 73. Bd. 

— Neue Beobachtungen über Geissler'sche Röhren. 74. Bd. 

Stefan, w. M., Ueber das Wärmeleitungs vermögen des Hart- 
gummi. 7 4. Bd. 

Subic, Manometer-Hygrometer. (Mit 3 Holzschnitten.) 73. Bd. 

Topsöe, Krystallographische Untersuchungen an künstlich 
dargestellten Salzen. I.Abhandlung. (Mit 8 Tafeln.) 73. Bd. 

Weyprecht, I lauptresultate der magnetischen Beobachtungen 
während der österreichisch-ungarischen Nordpol-Expedition. 
73. Bd. 
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VI. Chemie. . 

Barth und Senhofer, Ueber Phenolmetasulphosäure. 7 3. Bd. 

— Ueber Dibenzamid. 73. Bd. 

Beckerhinn, Zur Kenntniss des Nitroglycerins und der wich- 
tigsten Nitroglycerinpräparate. 73. Bd. 
Benedikt, Ueber die Einwirkung von Salpetersäure auf 

Tribromphloroglucin. 73. Bd. 
Buchner, Analyse des Tempelbrunnens in Sauerbrunn bei 

Rohitsch in Südsteiermark. 73. Bd. 
Cech, Ueber eine färbende Eigenschaft der Viridinsäure. 

73. Bd. 

— Das Cliloralcyanidcyanat und die Amide des Chlorals. 

73. Bd. 

— Das Trichlorcyanid, ein neues Cyanid des Chlorals. 74. Bd. 
Etti, Ueber Katechin. 74. Bd. 

Farsky, Verbindungen der Salicylsäure mit den Eiweisskörpern. 

74. Bd. 

— Bestimmungen der atmosphärischen Kohlensäure in den 
Jahren 1874 — 1875 zu Tabor in Böhmen. 74. Bd. 

Gintl, Chemische Untersuchung einer in der Gemeinde Rohr, 
Bezirk Wildstein bei Eger, gelegenen neuen Quelle. 
73. Bd. 

Goldschmiedt, Ueber das Verhalten der Brassidinsäure gegen 
schmelzendes Kaliliydrat. 74. Bd. 

— und Weidel, Notiz über Quassin. 7 4. Bd. 
Habermann, Ueber eine Modification derDumas'schen Methode 

der Dampfdichtenbestimmung. (Mit 1 Tafel.) 

— Ueber die Methyläther des Resorcins. 7 4. Bd. 

— Ueber Glycyrrhizin. 7 4. Bd. 

Hercz, Ueber das Verhalten einiger Ketono zu Oxydations- 
mitteln. 74. Bd. 
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Kisielinski, lieber die Einwirkung von Brom auf Suecinimid 
und eine neue Bildungsweise der Fumarsäure. 74. Bd. 

König und Rosen feld, Zur Kenntniss des Traubenzuckers. 
7 4. Bd. 

Linnemann, w.M., M ittheilungen aus dem Prager Universitäts- 
Laboratorium. 74. Bd. 

Lippmann und Hawliczek, lieber das künstliche Bitter- 
mandelöl, ' 

— — lieber das Nitrobenzoyl. 

— — lieber die Einwirkung von Benzylidenchlorid auf Zink- 
staub. 74. Bd. 

Morawski, lieber die substituirten Crotonsäuren aus den 

Brenzcitronensäuren. 74. Bd. 
Niederist, lieber die Einwirkung von Wasser auf die Ilaloid- 

verbindungen der Alkohol radicale. 74. Bd. 
Skraup, Zur Kenntniss der Eisencyanverbindungen. 74. Bd. 
Völker, lieber die Darstellung des zweiten secundären, nor- 

jnalen Hexylalkohols, des Aethylpropylcarbinols aus seinem 

Keton. 73. Bd. 
Weidel, lieber das Cubebin. 

— Heber den Ixolyt. 74. Bd. 

— und Goldschmiedt, Untersuchung des Säuerlings von 
O'Tura in Ungarn. 74. Bd. 

Zeidler, Ueber das Verhalten verschiedener Amylene gegen 
Oxydationsmittel. 74. Bd. 

Vn. Anatomie, Physiologie und theoretische Medicin. 

Arnstein, Die Nerven der behaarten Haut. (Mit 3 Tafeln.) 
74. Bd. 

Biedermann, Zur Lehre vom Bau der quergestreiften Muskel- 
faser. (Mit 1 Tafel.) 7 4. Bd. 
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Brücke, Ritter v., w. M., lieber das Absorptionsspectrum des 

übcrmangansaiirea Kali und seine Benützung bei cbcmisch- 

analjtiseheu Arbeiten. 74. Bd. 
Ebner, V. v., MikroBkopisehe Studien über Waclisthuni und 

Wechsel der Haare. (Mit 2 Tafeln und 1 Holzschnitt.) 

74. Bd. 
Feuer, Unteraiiehiiugen über die Ursachen der Keratitis aaeh 

Trigeminusdurchschneidung. (Mit 1 Tafel.) 74. Bd. 
rieisehl, Untersuchung über die Gesetze der Nervenerregung. 

n. Abhandlung. Ueber die Wirkung aecundärer elektrischer 

Strcime auf Nerven. (Mit 1 Tafel und 3 Holzschnitten.) 74. Bd. 
Frisch, Die Milzbrandbacterien und ihre Vegetation in der 

lebenden Hornhaut. {Mit 2 Tafeln.) 74. Bd. 
Friihwald, Ueber die Verbindung des NervVfS petrotus »uper- 
ßcialü major mit dem 6enu nerpi /aeialü. (Mit 1 Tafel.) 

74. Bd. 
G r a d I e , Untersuchungen über die Spannungsuntorsehiede 

zwischen dem linken Ventrikel und der Aorta. 73. Bd. 
Hein, Ueber das Verhältniss zwischea Tast- und Gehörswahr- 
nehmungen. 74. Bd. 
H e a c h !, Ueber die amyloide Degeneration der Leber. (Mit 

1 Tafel.) 74. Bd. 
Klemensiewicz, Ueber den Einfluss der Atherabewogungen 

auf die Form der Pulseurvcn beim Menschen. (Mit 2 Tafeln 

und 55 Holzschnitten.) 74. Bd. 
Knoll, Ueber die Wirkung von Chloroform und Aether auf 

Athmung und Blutkreislauf. (Einleitung und I. Mittheilung.) 

(Mit 3 Tafeln.) 74. Bd. 
Mayer Sigm., Studien zur Physiologie des Herzeus und der 

Blutgefässe. IV. Abhandlung. Ueber dieVerändorung.en des 

arteriellen Blutdrucks nach Verschluss sämmtliclier Him- 

arterien. (Mit 2 Tafeln.) 73. Bd. 
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Mayer Sigm., V. Abhandlung. Ueber spontane Blutdruck- 
schwankungen. (Mit 4 Tafeln.) 74. Bd. 

Mojsisovics, v., Ueber die Nervenendigung in der Epidermis 
der Säuger. II. (Mit 2 Tafeln.) 73. Bd. 

Müller, Beiträge zur Kenntniss der interstitiellen Leberent- 
ziindung. (Mit 2 Tafeln.) 73. Bd. 

Paneth, Ueber das Epithel der Harnblase. (Mit 1 Tafel.) 
74. Bd. 

Radwaner, Ueber \iie erste Anlage der Chorda dorsalis. (Mit 
1 Tafel und 1 Holzschnitt.) 73. Bd. 

Rokitansky Prokop, Freih. v., Beiträge zur Kenntniss der 
Herzfunction. (Mit 1 Tafel.) 74. Bd. 

Rollett, w. M., Bemerkungen über das Rheochord als Neben- 
schliessung. 73. Bd. 

— Ueber einen Nervenplexus und Nervenendigungen in einer 
Sehne. (xMit 1 Tafel.) 73. Bd. 

Schenk, Die Vertheilung des Farbstoffes im Eichen während 
des Furchungsprocesses. (Mit 1 Tafel.) 73. Bd. 

— Die Entwickelungsgeschichte der Ganglien und . des Lobus 
electricus. T. und II. Abhandlung. (Mit 2 Tafeln.) 74. Bd. 

Schnopfhagen, Die sogenannte cystöse Degeneration der 
Plexus choroidei des Grosshirns. (Mit 5 Tafeln.) 74. Bd. 

Schroff, V., jun., Untersuchungen über die Steigerung der 
Eigenwärme des Hundes nach Rückenmarkdurchschneidungen. 

73. Bd. 

Simony Arthur, Ueber Bilifuscin. 73. Bd. 
Stricker, c. M., Untersuchungen über die Gefässnerven- 
Wurzeln des Ischiadicus. 

— Untersuchungen über die Contractilität der Capillaren. 

74. Bd. 

Tauszky , Ueber die durch Sarcomwucherung bedingten Verän- 
derungen des Epithels. (Mit 2 Tafeln.) 73. Bd. 
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Winiwarter, v., Die Clijhisgefiisse den Kaninclien?. (Mit 
2 Tafeln.) 74. Bd. 

Ferner befinden sieli von den Sitzungsberichten alle drei 
Ahtheilungcn des LXXV. Bandes unter der Presse, und wird 
derselljo folgende Abhandlungen enthalten : 

Baumgartaer, Versuche über Verdampfung. 

— Ueber den Einfluss der Temperatur auf die Verdampfunga- 
gesell windigkeit. 

B i tt n e r , Ueber Phymatocarcinas apeciogus Reuss. (Mit 1 Tafel .) 
Boltamann, e. M., Bemerkungen über einige Probleme der 
me eil ani sehen Wärmetheorie. 

— Ueber eine neue Bestimmung einer auf die Messung der 
Molccüle Bezug habenden Grösse aus der Theorie der Capil- 
larttgt 

B o uo , w M Uüier die turkiachcu Eisenbahnen und ihre 
grosse \olk'> Wirtbschaft liehe Wichtigkeit, besoaders für 
Oesterreicli Ungarn, namentlich uler die directe nach Con- 
atantinopel und die nach "-alonik von Wien über Pest. 
B r a u i, r B( itrage zurKenntm« der Phvllopoden. (Mit 8 Tafeln.) 
Brücke v , w M Beitrage zur ehemigchen Statik. 
Cech, Beitrag zur Kenntmsa des t hltralhydrats. 
Domalip, Ueber eine Methoie die Widerstände schlechter 

Elektricitat«leiter zu bestimmen 
Donath, \ erhalten des H\ droxylamins gejen alkalische 

Kuj ferloaung 
Ebner, V T , Upbei Ranviers Darstellung der Knöchell- 
angen über die Anwendung eines 
len Untersuchungen, 
iken linearen FlSelieiisystemo. 
erweiternde Muskeln. 
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Einer F., Ueber Diffusion der Dämpfe durch Fliissigkeits- 
lamellen. 

— Weitere Verauche über die galvaniselie Ausdehnung. 
Fleisch!, v., Eine neue Methode zur Bestimmung des inneren 

Widerstandes galvanischer Elemente. 
Freud, Ueber den Ursprung der hinteren Nervenwu rze In im 
Rückenmark von Ammocoetes (Petromyxon PlaneriJ. (Mit 
1 Tafel.) 

— Beobaehtungen über Gestaltung und feineren Bau des als 
Hoden beschriebenen Lappenorgana des Aals. {Mit 1 Tafel.) 

Frisch, Ueber den Einfluss niederer Temperatur auf die 

Lebensfähigkeit der Bacterien. 
Fuchs, Die Plioeänbil düngen von Corfti uud Zante. (Mit 

1 Tafel.) 

— Ueber die Natur der aarmatiaclicn Stufe und deren Analoga 
In der Jetztzeit und in früheren geologischen Epochen. 

— Ueber die Natur des Fiysches. 

Gegenbauer, Zur Theorie der Kessel' sehen Functionen. 

— Ueber die Functionen 0„(x). 

Gintl, Chemische Uatersuchuiig der Mineralquellen in Neudorf 

nSchst Potschau in Böhmen. 
Glax, Ueber den Einfluss methodischen Trinkens heisaen 

Wassers auf den VeclAiif äes Diabales mellütis. (Mit 1 Tafel.) 
Goldschmidt und Ciamician, Ueber eine Modification der 

Dampfdiehtenbestinimung. (Mit 1 Tafel.) 
Haberlandt, Ueber die Entwickelungageachiehte und den Ba« 

der .Samenschale bei der Gattung Phaseolus. (Mit 2 Tafeln.^ 
Habermann, Ueber die Mothyläther dos Resorcina. 

— Ueber das Gljcyrrhlzin. 

Heider, v., Sagartia troglodytee Gosse, ein Beitrag zur 

Anatomie der Aktinicn. (Mit 6 Tafeln.) 
Hering, w.M., Gnindzüge einer Theorie des Temperatiii 
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Ilees un<l Schwal), Ueber.die Einwirkung alkoholischer Äetz- 

kali-Lösiing auf die ätiiorartigen Xitrokörper. 
Hofmeister, Uebtir einige Reactionen der Ämidosäuren. 

— lieber die Kupferaalze des Leucins, des Tyrosins, der Aspa- 
raginsäuve und der Glutaminsäure. 

— Ueber das Lös ungs vermögen der AniidosSure für Kupferoiyd 
in alkalisdicr Flüssigkeit. 

IgeJj Ueber die Singularitäten eines Kegclsclinitt-Netzes und 
Gewebes. 

— Ueber die Diacriminante der Jacobi'sciien Covariante, als 
Nachtrag zu einer früheren Abhandlung. 

Kisielinski, Ueber die Einwirkung von Brom auf Succinimid 
und eine neue Bildungsweise der Fumarsäure. 

König und Rnaonfeld, Zur Kenntniss des Traubenzuckers. 

Kunerth, Neue Methoden zur Auflösung unbestimmter quadra- 
tischer Gleichungen in ganzen Zahlen. 

Kurz, Emiicicola Glatitii, ein neuer Annelidenparasit. (Mit 
2 Tafeln.) 

Lang, V., w. M., Theorie der Circularpolarisation, 

Lieben, c. M., und Jane eck, Ueber normalen Heiylalkohol 
und normale Ocnanthyl säure. 

Liebermann, Ueber Metanitro- und Metamidobenzaeetjisäure. 

— Ueber die Einwirkung der Tliierkohle auf Salze. 
Linnemann, w. M., Ueber das Unvermögen des Propylens 

sich mit Wasser ku verbinden. 

Lippich, Zur Theorie der Elektrodynamik. 

Losuhmidt, w. M,, Ueber den Zustand dos Wärmegleich- 
gewiehtes eines Systems von Körpern mit Rucksicht auf die 
Schwerkraft. HL Theil. 

M a ch , e. M., und .Sommer, Ueber die Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit von Explosionsschallwellen. 
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Maly, Uebqr ein neues Derivat des Sulfoharnstoffs : Die Sulf- 

hydantoinsäure (Sulfocarbamidessigsäurej. 
Margules, Ueber die stationäre Strömung der Elektricität in 

in einer Platte bei Verwendung geradliniger Elektroden. 

(Mit 4 Tafeln.) 
Meyer Alfr., Untersuchungen über acute Nierenentzündung. 

(Mit 2 Tafeln.) 
Niessl, Beiträge zur kosmischen Theorie der Meteoriten. 
Obermayer, v., Ein Beitrag zur Kenntniss der -zähflüssigen 

Körper. (Mit 1 Tafel.) 
Pelz, Ueber eine allgemeine Bestimmungsart der Brennpunkte 

von Contouren der Flächen zweiten Grades. (Mit 2 Tafeln.) 
Peschka, Freie schiefe Projection. (Mit 1 Tafel). 
Puluj, Ueber Diffusion der Dämpfe durch Thonzellen. 1., II. 

(Mit 1 Tafel.) 
Puschl, Ueber den inneren Zustand und die latente Wärme 

der Dämpfe. 
Reichardt, Beitrag zur Kryptogamenflora der Hawaii'schen 

Inseln. 
Rollett, w. M., Ueber die Bedeutung von Newtons Construc- 

tion der Farbenordnungen dünner Plättchen für die Spectral- 

untersuchung der Interferenzfarben. (Mit 1 Tafel.) 

Schell, Distanzmesser mit der Basis an dem Instrumente. (Mit 
1 Tafel.) 

Seydler, Ueber die Bahn der Dione (loe) . (Mit 1 Tafel.) 

Skraup, Zur Kenntniss der Eisencyanverbindungen. 

Stecker, Zur Kenntniss des Carpus und Tarsus bei Chamäleon. 
(Mit 2 Tafeln.) 

Stricker, c. M., Ueber collaterale Innervation. 
— Untersuchungen über die Ausbreitung der tonischen Gefäss- 
nerven-Centren im Rückenmark des Hundes. (Mit 4 Tafeln.) 
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Teller, Ueber neue Rudisten aus der böhmischen Kreide- 
formation. (Mit 3 Tafeln.) 

Tomaschek, A., Zur Entwickelungsgeschichte (Palingenesie) 
von Equisetum. (Mit 1 Tafel.) 

Toula, Geologische Untersuchungen im westlichen Theile des 
Balkan und in den angrenzenden Gebieten. 

— II. Barometrische Beobachtungen. 

— III. Die sarmatischen Ablagerungen zwischen der Donau 
und Timok. (Mit 1 Tafel.) 

— IV. Ein geologisches Profil von Osmanich am Arcer über 
, den Sveti Nikola-Balkan nach Ak-Palanka an der Nisava. 

(Mit 1 Karte, 8 Tafeln und mehreren Holzschnitten.) 
Tschermak, w. M., Ueber denVulcanismus als eine kosmische 
Erscheinung. 

Waldner, Die Entwicjclung des Antheridiums von Anthoceros. 
(Mit 1 Tafel.) 

Wallentin, Zur Theorie der Wirkung von Cylinderspiralen 
mit variabler Windungszahl. 

— Weitere Bemerkungen zur Theorie der Wirkung von 
Cylinderspiralen mit variabler Windungszahl. 

Waltenhofen, c. M., Ueber den Peltier'schen Versuch. (Mit 
1 Tafel.) 

Weichselbaum, Die senilen Veränderungen der Gelenke 
und deren Zusammenhang mit der Arthritis deformana. 
aS Tafeln.) 

Weidel und Grub er, Ueber die Einwirkung von Brom auf 
das Triamidophenol bei Gegenwart von Wasser. 

— und V. Schmidt, Ueber eine Modification der Sauer'schen 
Schwefelbestimmung. 

Weyr, c. M., Ueber Raumcurven vierter Ordnung mit einem 
Doppelpunkte. 
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Weyr, c. M., Ueber Punktsysteme auf rationellen Raum- 
curven vierter Ordnung. 

Winckler, w. M., Ueber die Integration der linearen Diffe- 
rentialgleichungen zweiter Ordnung. 

Zahradnik, Ueber eine geometrische Verwandtschaft in Bezug 
auf Curven dritter Classe. 

Von den Denkschriften wurde der 37. Band bereits 
geschlossen und sind in denselben folgende Abhandlungen auf- 
genommen worden : 

Claus, c. M., Zur Kenntniss des Baues und der Organisation 
der Polyphemiden. (Mit 7 Tafeln.) 

Ettings hausen C. Freih. v., c. M., Die fossile Flora von 
Sagor in Krain. IL (Mit 17 Tafeln.) 

Fritsch, c. M., Jährliche Periode der Insectenfauna von 
Oesterreich-Ungarn IL Die Käfer, Coleoptera. (Mit 9 
Tafeln.) 

Fuchs, Studien über die jiingeren Tertiärbildungen Griechen- 
lands. (Mit 32 Durchschnitten und 5 Petrefactontafeln.) 

Heller, c. M., Untersuchungen über die Tunicaten des adria- 
tischen und Mittelmeeres. III. Abth. (Mit 7 Tafeln.) 

Langer, w. M.^ Ueber die Blutgefässe der Knochen, des Schä- 
deldaches und der harten Hirnhaut. (Mit 4 Tafeln.) 

Manzoni, Die fossilen Bryozoen des österreichisch-ungarischen 
Miocäns. IL Abth. (mit 17 Tafeln). 

Noväk, Beitrag zur Kenntniss der böhmischen Kreideformation. 
I. Abth. (mit 3 Tafeln) und IL Abth. (mit 7 Tafeln). 

Z m u r k , Ueber Kriterien höherer Ordnung zur Untersuchung 
der relativen Maxima und Minima bestimmter Integrale bei 
vorhandenem Systeme zweifelhafter Nachbarwerthe. 
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Ausserdem befinden sicli von den Denkschriften der 35. 
und 38. Band unter der Proaae. 

Waü den 35. Band, welelier für die die österreichiscli- 
ungarisclie Xordpole Spedition betreffenden Publicationen reser- 
virt ist, betrifft, ao ist schon im vorjäbrigen Berichte mitgetheilt 
worden, dass davon zwei Abhandlungen, und zwar: 

Wüllerstorf-Urbair. Freib. V,, E.M., Die meteorologischen 
Beobachtungen und die Analyse des Schiffeurses während 
der Polarexpedition unter Weyprecht und Payer 1872 bis 
1874. (Mit 1 Karte.) 

Heller, e. M., Die Crustaceen, Pyenog-oniden und Tunicaten 
der k. k. öateri'.-uugar. Nordpol-Expedition 

erschienen sind. 

Gegenwärtig befinden sieh noch xwoi Abhandluugen ia 
Ausfuhrung, und zwar: 

Weyprecht, Die magnetischen ISeobathtungen der österr.- 

Ungar. Nordpol-Expedition. 
— Astronomische und geodStiscbe Bestimmungen. 

Für den 38. Band liegen folgende Abhandlunseu vor: 
Claus, c. M., Studien über Polypen und Quallen der Adria. 
1. Acalephae-mscomethueae. 

1. Ueber Scjpbistoma und 8trobiIa AesAarelia aurita. 
(Mit 2 Tafeln.) 

2. Ueber Bau und Entwickelung der Acalephen- 
gattungen Aurclia, Pelagia, Chrysaora, Diacomedusa und 
Kerostoma. (Mit 7 Tafeln.) 

Ettingsliausen, C. Freih. v., c. M., BeitrUgf zui* Erforacbiing 
der Phylogenie der Pflanzenarten. 
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Manzoni, Die fossilen Bryozoen des österreichisch-ungarischen 

Miocäns. III. Abth. (Mit 18 Tafeln.) 
Peyritsch, Untersuchungen über die Aetiologie pelorischer 

Blüthenbüdungen. (Mit 8 Tafeln.) 
Rohon, Das Centralorgan des Nervensystems der Salechier. 

(Mit 9 Tafeln.) 
Fuchs, Die geologische Beschaffenheit der Landenge von Suez. 

(Mit 3 Tafeln.) 

Die mathematiscli-naturwissenschaftliche Classe hat zur 
Ausführung von wissenscliaftlichen Arbeiten und Reisen im 
abgelaufenen Jahre einen Betrag von 4400 Gulden bewilligt, 
und zwar: 

Dem Herrn Ludwig Schuster, Maler und Privi- 
legiumsbesitzer in Wien, zum Zwecke der Cou- 
struction einer verbesserten magneto-elektrischen 
Maschine 300 fl. 

Dem Herrn Professor Dr. Edmund Reitlinger in 
Wien zum Zwecke der Durchführung seiner in 
Gemeinschaft mit Herrn Alfred v. Urbanitzky 
imternommenen Untersuchungen über bisher 
nicht beobachtete Repulsionserscheinungen 
zwischen den leuchtenden Gassäulen in Geissler- 
schen Röhren und genäherten Leitern . . , 300 „ 

Dem Herrn Professor Dr. Friedrich Simony als 
Unterstiitzungsbeitrag auf die Kostenauslagen 
für die unter seiner Leitung veranstalteten 
photographischen Gletscheraufnahmen aus dem 
Dachsteingebiete und behufs weiterer Fort- 
setzung dieser Aufnahmen und Ausdehnung 
derselben auf das Traungebiet 500 „ 

Feierliche Sitzung. 1877. 5 
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Dem Herrn Grafen Gundaker W u rm b r a n d zur Fort- 
setzung seiner im vorigen Jahre mit Unter- 
stützung der kaiserlichen Akademie unternom- 
menen Ausgrabung fossiler Knochenlager bei 

Zeiselberg in Niederösterreich 200 fl. 

Dem Herrn Professor Dr. C. Doelter in Graz zur 
Reise nach Sardinien behufs Untersuchung der 
Vulcane des nördlichen Theiles dieser Insel 
sowie einiger Minerallagerstätten daselbst . . 60O „ 
Dem w. M. Herrn Director Dr. F. Steind achner 
zur Vornahme einer Revision über das Vor- 
kommen der Salmoniden in den scandinavischen 
Seen sowie in jenen von Schottland und Irland 

eine Reisesubvention von 250O„ 

Die im vorhergehenden Jahre dem w. M. Herrn Director 
Dr. G. Tschermak zum Behufe der Erforschung der vulcanischen 
Formation der Inseln Lemnos und Imbros bewilligte Subvention 
von 2000 fl. kam nicht zur Verausgabung, da eingetretener 
Hindernisse wegen die beabsichtigte Forschungsreise unter- 
bleiben musste. 

Die von der mathematisch-naturwissenschaftlichen Classe 
bezüglich der Zuerkennung des Ign. L. Lieben'schen Preises, 
sowie bezüglich der für die Entdeckung teleskopischer Kometen 
von der Akademie ausgeschriebenen Preise gefassten Besclüüsse 
wird der Herr Präsident verkünden. 

Der 31. December 187 7 bildet den Termin für die Ein- 
sendung der Bewerbungsschriften um den A. Freih. v. Baum- 
gartner'schen Preis, für welchen im Jahre 1875 die Erforschung^ 
der Krystallgestalten chemischer Substanzen mit besonderer 
Berücksichtigung homologer Reihen und isomerer Gruppen als 
Preisaufgabe ausgeschrieben wurde. 
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Die Adria-Commission, welche in diesem Jalire das erste 
Decennium ihrer Forschungen über die physikalischen Verhält- 
nisse des Adriatischen Meeres vollendet, hat im abgelaufenen 
Jahre die meteorologischen Beobachtungen fortgesetzt und 
regelmässige Aufzeichnungen erhalten von den Stationen Triest, 
Pola, Fiume, Zengg, Lesina, Durazzo und Corfu. In Folge der 
von der Commission im vorigen Jahre anlässlich der Inspections- 
reise des Herrn Professors F. Osnaghi eingeleiteten Reactivirung 
der zeitweilig aufgelassenen meteorologischen Stationen Zara 
und Ragusa haben dieselben ihre Thätigkeit bereits wieder 
begonnen, und laufen von Zara, wo die Beobachtungen in dem 
nahe der Stadt gelegenen Orte Borgo Erizzo durch den Professor 
der Physik am dortigen Lehrerbildungs-Institute, Herrn Xlmira 
vorgenommen werden, seit December v. J. die regelmässigen 
Beobachtungsdaten ein, während solche von der Station Ragusa 
erst nach definitiver Bestellung eines geeigneten Beobachters zu 
erwarten sein werden. 

An der meteorologischen Insel-Station Lesina haben die 
daselbst theils seit 1868, theils seit 1870 aufgestellten Auto- 
graphen bis Ende 1876 ein ausreichendes Material zur Charak- 
terisirung der dortigen klimatischen Verhältnisse geliefert, 
und es liegen der Adria-Commission die an der k. k. Central- 
anstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus bearbeiteten Daten 
des Thermographen und des Barographen aus einer sieben- 
jährigen, und jene des Anemographen aus einer fünQ ährigen 
Beobachtungsi'eihe zur Veröffentlichung vor. 

Auf der seinerzeit von der Adria-Commission aufgelassenen 
meteorologischen Station Punta d'Ostro, welche laut des Reise- 
berichtes des Herrn Professors Osnaghi nunmehr von der k. k. 
Seebehörde als Semaphoren-Station eingerichtet und von der 
k. k. Centralänstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus in die 
Reihe der telegraphischen Stationen für den täglichen Witte- 

5* 



68 Die feierliche Sitzung 1877, 

rungsbericht (statt Budua) aufgenommen worden ist, hat die 
Commission behufs Wiederaufnahme der Beobachtungen über 
Windgeschwindigkeit an diesem wichtigen Punkte der Bocca di 
Cattaro die künftige Aufstellung eines Anemometers nacli 
Osnaghi's Construction beschlossen. 

Bezüglich der im vorigen Jahre eingeleiteten maritimen 
Specialstudien ist die von Herrn Professor Klekler an der k. k. 
Marine - Akademie zu Fiume übernommene Bearbeitung des 
Fluthcurvenmaterials vorläufig von den Stationen Pola und 
Lesina im Sinne der gleichartigen im III. Berichte der Adria- 
Commission publicirten Arbeiten des verstorbenen Prof. Stahl- 
berger über die Gezeiten in der Rhede von Fiume vollendet 
und ist auch der baldige Abschluss der Fluthbearbeitung in 
Betreff der übrigen Stationen Triest, Zara und Corfii in Aus- 
sicht gestellt. 

Die vDm Sommer 187 6 angefangen in der Mitte jeder 
Jahreszeit durch je 14 Tage täglich anzustellenden Special- 
untersuchungen über Meerestemperatur, Salzgehalt und Meeres- 
strömungen im Rayon von Fiume, mit deren Durchführung Herr 
Akademie-Professor Luksch betraut ist, sind im regelmässigen 
Gange. 

Für die mit Schiffsexcursionen nach den tiefsten Stellen 
der Adria verbundenen Specialuntersuchungen über Meeres- 
temperatur, Salzgehalt und Strömungen, zu deren Leitung Herr 
Linien-Schiffslieutenant und Adjunct der k. k. Seebehörde in 
Triest, Ritter von Hopfgartner, gewonnen wurde, ist die erfor- 
derliche Ausrüstung so weit vorbereitet, dass die erste Excursion 
dieser Art um die diesjährige Sommersolstitialzeit wird erfolgen 
können. 

Nach den oben angeführten meteorologischen und mari- 
timen Forschungen liegt der Adria-Commission bereits ein 
reiches Materiale zur Publication vor, so dass sie gegenwärtig 
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schon zur Drucklegimg eines weiteren, und zwar des IV. Berichtes 
schreiten kann, welcher ausser den meteorologischen Daten 
über die monatlichen und jährlichen Resultate von den adriati- 
schen Stationen aus den noch nicht publicirten Jahrgängen 
1871,' 1872 und 1873 und den täglichen und stündlichen 
Beobachtungen aus derselben Periode auch die erste Serie der 
Bearbeitung des Autographen-Materiales, nämlich jene des 
Thermographen aus den Jahren 1870 bis 1«H76, ferner die noch 
nachzutragenden maritimen Daten über Temperatur und Salz- 
gehalt von den Stationen Fiume, Lesina und Corfii vom Jahre 
1873, als dem Schlussjahre dieser Serie von Beobachtungen, 
endlich das Elaborat des Professors Klekler über die Gezeiten 
an den Stationen Pola und Lesina enthalten wird, während die 
Publication des übrigen nocli vorräthigen Material es des bedeu- 
tenden Umfanges und Aufwandes wegen einem nachfolgenden 
Berichte vorbehalten wonleu muss. 

Die Thätigkeit der k. k. Centralanstalt für Meteorologie 
und Erdmagnetismus, im Allgemeinen conform mit der in den 
Vorjahren, hat wieder einige Erweiterung erfahren. 

Zunächst ist zu erwähnen, dass im verflossenen Jahre nach 
längerer Unterbrechung wieder einmal die Inspeetion eines 
Theiles der Stationen in Böhmen, Oberösterreich, Kärnten und 
am adriatischen Meere vorgenommen werden konnte. Die Ergeb- 
nisse dieser Inspeetion werden in dem Jahrgange 187 6 der 
Jahrbücher der k. k. Centralanstalt veröffentlicht werden. 

Die Zahl der meteorologischen Beobachtungsstationen in 
den cisleithanischen Ländern hat sich abermals vermehrt. Es 
waren im Jahre 1876 in Thätigkeit: 

Stationen erster Ordnung (mit Registrir- Apparaten aus- 
gerüstet) .... 6 



70 Die feierliche Sitzung 1877. 

Stationen zweiter Ordnung (mit Barometer, Psychrometer 

etc.) 122 

Stationen dritter Ordnung (ohne Barometer und befeuch- 
tetes Thermometer) 80 

Regenstationen 67 

Ausserdem bestehen noch in Galizien circa 12 — 15 Sta- 
tionen, welche von der dortigen physiographischen Gesellschaft 
errichtet worden sind und ihre Beobachtungsresultate selbst- 
ständig veröffentlichen, so dass in Öesterreich ohne Ungarn im 
Jahre 1876 in runder Zahl an 290 Stationen meteorologische 
Aufzeichnungen gemacht wurden. 

Der telegraphijschc Witterungsdienst hat gleichfalls eine 
grössere Ausdehnung erfahren. Ausser den 16 Stationen, wekhe 
direct ihre Wetterberichte telegraphisch an die Centralanstalt 
einsenden, senden noch Florenz, Hamburg, Petersburg und 
Constantinopel Sammeltelegramme (den Witterungszustand der 
betreffenden Länder enthaltend), so dass jetzt täglich die Daten 
von 60 Stationen telegraphisch in Wien einlaufen. Das Pariser 
Observatorium übersendet ferner eine allgemeiner gehaltene 
Witterungsübersicht. Auf Grund dieser Berichte wird seit Jänner 
1877 täglich ein Wetterbulletin mit einer Karte versendet, 
welche letztere neben den Curven gleichen Luftdruckes die 
beobachteten Windrichtungen und Temperaturen (um 7 oder 
8^ am.) in dem grösseren Theile von Europa enthält. Die 
Centralanstalt hinwider berichtet über den Zustand der Witte- 
rung in Öesterreich nacli Constantinopel, Florenz, Hamburg, 
Pest und Petersburg. 

An neuen Instrumenten erhielt die Centralanstalt im ver- 
flossenen Jahre : Einen grossen magnetischen Universal-Theodo- 
lithen, zum Theil nach neuen Angaben von Prof. F. Osnaglu 
ausgeführt in der mechanischen Werkstätte von E. Schneider 
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in Wjhring. Eine Serie von Thermometern zur Bestimmung der 
Bodentemperatur in Tiefen von bis 2 Meter von L. Kappeller. 
Es wurde ferner im Garten der Centralanstalt ein Bassin von 
5 Quadratmetern Oberfläche angelegt, zur Messung der Ver- 
dunstung, um vielfach an die Centralanstalt gelangenden An- 
fragen praktisclier Natur besser entsprechen zu können. An 
Theorells Typendruck-Meteorographen Hess Prof. Osnaghi 
durcli Mechaniker Otto Scliäftler in Wien die anemometrischen 
Bestandtheile umbauen, welche in ihrer ursprünglichen Anlage 
manchmal Unregelmässigkeiten in der Registrirung erkennen 

Hessen. 

Von Seite der k. k. meteorologischen Centralanstalt wurden 
schliesslich im Jahre 187 6 zur Veröffentlichung gebracht: 

Jahrbücher der k. k. Centralanstalt, XI. Jahrgang (der 
neuen Reihe), die Beobachtungsresultate aller Stationen des 
österreichischen Netzes für das Jahr 1874 enthaltend. 

Beobachtungsjournale von 10 österreichischen und 5 Sta- 
tionen des Orientes aus dem Jahre 1876 in monatlichen Heften 
(die später auch einen Bestandtheil des Jahrbuches bilden). 

Der mathematisch-naturwissenschaftlichen Classe wurden 
im abgelaufenen Jahre drei ausländische Mitglieder durch den 
Tod entrissen. 

Am 28. November 1876 starb der Begründer der neueren 
Entwicklungsgeschichte Karl Ernst von Baer, welchen die 
Akademie 1851 zum correspondirenden und 1865 zum Ehren- 
mitgliede wählte. 

Von den ausländischen correspondirenden Mitgliedern starb 
Christian Gottfried Ehrenberg, der rastlose Forscher auf 
dem Gebiete der Infusorien, am 27. Juni 1876, und der 
durch vielseitige Thätigkeit ausgezeichnete Physiker Johann 
Christian Poggendorff am 24. Jänner 1877. Beide Gelehrte 
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gehiirteu der Akademie «dion seit dpi» Jaliio 1848 alt Mit- 
glieder an. 

In der Reihe der inländisclien corrps()ijndirendeD Mitglieder 
ist eine Lücke eingetreten dadurch, das.' Herr A, Töpler, 
PrnfesROv dor Physik an der Grazer Universität, einem Rufe an 
die polytechnische Schule in Dresden folgend aiia dem öster- 
reidiischen Staatsverbande trat und den ]lestimni\ingeii der 
altademiechen neschaftsordming geniäas in die Liste der cor- 
respondirenden Mitglieder im Auslände eingetragen wurde. 

Die Classe erlitt noch durch den Tod ihres wirklichen Mit- 
gliedes Carl Jelinck einen schweren Verlust. Er gehörte seit 
1864 der Akademie als correspondireudes, seit 1866 als wirk- 
liehes Mitglied an. 

Carl Jelinek wurde am 23. Oetoher 1822 in Brunn, wo 
sein Vater Cameralbeamter war, gehören. Er legte daselbst die 
vorbereitenden Studien, das Gymnasium und die Kwei sicti 
anschliessenden philosophischen Jahrgänge zurück und bezog- 
im Herbste 1839 die Wiener Universität. Er trat in die 
juridische Facultüt ein und absolvirte auch die juridischen 
Studien. Gleichzeitig aber hörte er Vorlesungen über Mathematik, 
Physik und Astronomie und wurde DiAS auch zum Ooctor der 
Philosophie promovirt. 

In demselben -Jahre erhielt er die Stelle eines Assistenten 
der hiesigen Sternwarte. 1847 wurde er zum Adjuncten der 
Prager Sternwarte ernannt, welche damals unter Ki-eÜ's Leitung 

Nach Kreil's Ernennung zum Direef or der neugegründeteu 
Centralanstalt für .Meteorologie und Erdmagnetismus in Wien, 
■welche im September 1851 erfolgte, versah Jelinek einige Zeit 
allein die Geschäfte der Sternwarte. Im Februar 1852 wurde 

_.. _..._...i-g[jg|j Professor der Mathematik an der Universität 

■mannt, doch trat er diese .'^tellc nicht an. Er 
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liatte schon seit 1850 am polytechnischen Institute in Prag 
mathematische Vorlesungen gehalten, und seine Berufung nach 
Innsbruck gab die Veranlassung, dass über Antrag des Lehr- 
körpers des genannten Institutes eine ordentliche Lehrkanzel 
für höhere Mathematik an demselben systemisirt und Jelinek im 
Mai 1852 zum ordentlichen Professor dieses Gegenstandes 
ernannt wurde. 

Im Jahre 1863 erging an ihn der Ruf, an Stelle des ver- 
storbenen Kreil die Direction der Centralanstalt für Meteorologie 
und Erdmagnetismus zu übernehmen. Mit Freude leistete er 
demselben Folge. In dieser seinen Neigungen ganz zusagen- 
den Stellung entwickelte er eine ausserordentliche Thätigkeit. 
Neben den vielfachen Arbeiten, welche sein unmittelbarer Beruf 
ihm entgegenführte, J)eschäftigte er sich besonders eifrig mit 
den Angelegenheiten des höheren Unterrichtswesens. Dem ent- 
sprechend wurde er 1864^ in den damals constituirten Unter- 
richtsratli ernannt, in welcliem er bis zu dessen Auflösung ver- 
blieb. 1870 wurde er als Referent für höhere technische Schulen 
in das Unterrichtsministerium berufen, und er trug durch drei 
Jahre die Lasten eines doppelten Amtes, bis ihn seine erschüt- 
terte Gesundheit zwang, sich auf seine wissenschaftliche Stellung 
zu concentriren. 

Leider gelang es ihm nicht mehr, sieh von den Ueber- 
anstrengungen der letzten Jahre zu erholen. Ein chronisches 
Leiden seiner Verdauungsorgane verschlimmerte sich immer 
mehr \md mehr und er erlag demselben am 19. October des 
vorigen Jahres. 

Schon als Assistent an der Wiener Sternwarte hatte Jelinek 
sich hauptsächlich der Bearbeitung der an diesem Institute aus- 
geführten meteorologischen Beobachtungen gewidmet, und sind 
die Resultate dieser Arbeiten theils lithographirt, theils in den 
Annalen der Sternwarte erschienen. An der Prager Sternwarte 
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betheiligte er sich mit dem grössten Eifer an den von Kreil 
organisirten meteorologischen und magnetischen Beobachtungen. 
Es datiren aus dem Jahre 1850 zwei seiner bedeutendsten 
Arbeiten, die Beiträge zur Construction selbstregistrirender 
meteorologischer Apparate und die Ableitung des täglichen 
Ganges der vorzüglichsten meteorologischen Elemente von Prag 
aus den stündlichen Beobachtungen der dortigen Sternwarte. 

Von da an erlischt seine wissenschaftliche Productivität 
für längere Zeit. Zunächst waren es die Pflichten des Lehr- 
amtes, deren gewissenhafte Erfüllung seine Zeit und seine 
Kräfte in Anspruch nalim. Später kam die. neu erwachte poli- 
tische Bewegung hinzu , welclier er mit lebhafter Theilnahme 
folgte. 

Nacli der Uebernahme der Leitung der meteorologischen 
Centralanstalt, begann Jelinek sicli wieder intensiv mit den 
wissenschaftlichen Aufgaben der Meteorologie zu beschäftigen. 

Es war sein vornehmstes Bestreben, sichere Grundlagen 
für eine Klimatologie der österreichischen Länder zu gewinnen. 
Dies veranlasste ihn^ die Beobachtungen der verschiedenen 
Stationen in zusammenfassender W^ise zu bearbeiten. Seine 
Darstellungen des jährlichen Ganges der Temperatur und des 
Luftdruckes in Oesterreich, seine Untersuchungen über die täg- 
lichen Aenderungen der Temperatur, seine Darstellungen der 
Temperaturverhältnisse Oesterreichs durch fünftägige Mittel 
und viele andere Arbeiten, welche ebenso langwierige als 
ermüdende Rechnungen erforderten, galten dem bezeichneten 
Zwecke. 

Seine Verdienste um die Meteorologie bestehen jedoch 
niclit in seinen wissenschaftlichen Arbeiten allein. Durch die 
Gründung der österreichischen Gesellschaft für Meteorologie 
hat er das Interesse für meteorologische Beobachtungen und 
Untersuchungen in weiten Kreisen erweckt, durch die im Namen 
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dieser Gesellschaft lierausgegebene Zeitschrift liat er Wien zu 
einem Mittelpunkte der literarisclien Bestrebungen auf dem 
Gebiete der Meteorologie gemacht. Ilim ist auch das Zustande- 
kommen des ersten Meteorologencongresses , welcher 1873 in 
Wien abgehalten wurde, zu danken. Mit demselben wurden 
die jetzt periodisch wiederkehrenden Meteorologenversamm- 
lungen eingeleitet, durch welche die fiir die wissenschaftliche 
Verwerthung der Beobachtungen so wichtige Einheit der 
Beobachtungsmethoden und der Publication der Uesultate 
angebahnt wurde. 

Vor allem aber gebührt seinem unermüdeten Eifer, die 
seiner Leitung anvertraute Anstalt zu heben, die vollste Aner- 
kennung.. Die Gründung der meteorologischen Centralanstalt 
ist über Anregung der Akademie und nach den voü ihr ausge- 
gangenen Vorschlägen erfolgt. Die erste Einrichtung derselben 
mit den nöthigen Instrumenten, ebenso die Ausrüstung;- der 
Stationen ist aus deu bedeutenden Mitteln bestritten worden, 
welche der damalige Präsident der Akademie Freiherr v. Bauni- 
gartner diesem Zwecke gewidmet hatte. Die Jahrbücher der 
Anstalt wurden auf Kosten der mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Classe herausgegeben. Ihre Publication war schon bis 
zum achten Bande gediehen, als sich die Classe im Jahre 1860 
in Folge der damals eingetretenen Beschränkung ihrer Rechte 
auf die Benützung der Staatsdruckerei genöthigt sah, die Fort- 
setzung derselben auf ihre Kosten einzustellen. Die Bemühungen 
des Directors Kreil, die zur Herausgabe der Jahrbücher nöthige 
'Summe von anderer Seite zu erhalten, blieben ohne Erfolg und 
es erwuchs daraus für die Anstalt namentlich in Bezug auf 
ihre Verbindungen mit auswärtigen wissenschaftlichen Instituten 
und Vereinen eine empfindliclie Schädigung. 

Als Jelinek im October 1863 die Direction der Central- 
anstalt antrat, war es seine ernte Sorge, die Mittel zur Wieder- 
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herausgäbe «ler Jahrbücher zu gewinnen, doch gelang es ihm 
erst vom Jahre 1866 an eine Staatsdotation von 800 fl. zu 
diesem Zwecke zu erwirken. In demselben Jahre erschien auch 
schon der erste Band der neuen Folge der genannten Publication. 
Damit hatte er die Thatigkeit der Anstalt wieder auf ihre 
frühere Höhe gebracht, doch blieb er nicht dabei stehen, sondern 
suchte noch weiter das Institut nacli allen Richtungen hin zu 
fördern. Die Dotation wurde successive vergrössert und endlich 
auf eine sehr bedeutende Höhe gebracht. Gleichzeitig erhielt 
er die Bewilligung zu einer ausgiebigen Vergrösserung der 
Localitäten der Anstalt und nachdem der Raum für ein grösseres 
rechnendes und beobachtendes Hilfspersonale geschaffen war, 
setzte er auch die Vermehrung der wissenschaftlichen Hilfskräfte 
durch, so dass sich ihre Anzahl gegen früher auf das Dreifache 
erhöhte. 

Seine Bemühungen um die Hebung der Centralanstalt sah 
er endlich gekrönt durch die im Jahre 1870 erfolgte Genehmigung 
der Herstellung eines eigenen Gebäudes für dieselbe auf der 
Hohen Warte. Dasselbe konnte schon im Mai 1872 bezogen 
werden. Es wurde mit den vorzüglichsten und neuesten Registrir- 
apparaten für meteorologische und magnetische Beobachtungen 
ausgerüstet, und Jelinek verstand es, hiefür ganz ausserordent- 
liche Beträge flüssig zu machen. Heute steht die Centralanstalt 
für Meteorologie und Erdmagnetismus als eine Musteranstalt 
da, reich ausgestattet in jeder Beziehung — möge sie gedeihen 
und der Wissenschaft die erhofften Früchte bringen. 
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Verzeichniss der Publlcationen Carl Jelinek'sO' 

1. Uebersicht der meteorologischen Beobachtungen an der k. k. 
Sternwarte zu Wien von 1839 — 1845. Lithographirt. 

2. Resultate 1 5jährige r, an der k. k. Sternwarte zu Wien angestell- 
ter Hygrometer -Beobachtungen. Wien 1849. (Annalen der 
Wiener Sternwarte, Band 33.) 

3. Jelinek und Hornstein, Reduction von Kometen-Beobach- 
tungen 1835, 1843 — 1846 an der Wiener Sternwarte (ebenda). 

4. Fünfzehnjährige Hygrometer-Beobachtungen (1829 — 1845) an 
der k. k. Stornwarte zu Wien, reducirt. Lithographirt 1846. 

5. Jelinek und Hornstein, Elementen- und Ephemeriden- 
Berechnungen von Kometen (Astronomische Nachrichten Band 
XXII und XXUI). 

6. Beobachtungen von Kometen und Planeten (ebenda Band XXIH 
bis XXVII). 

7. Kr eil und Jelinek, Magnetische und meteorologische Beob- 
achtungen zu Prag (aus den Jahrbüchern der Prager Sternwarte). 

In den Sitzungsberichten der Wiener Akademie. 

8; Elemente des Kometen von de Vico. October 1848. 
9. Beitrag zur Theorie der krummen Liniep. Juli 1849. 

10. Beiträge zur Construction selb stregistrir ender meteorologischer 
Apparate. Mit 9 Tafeln. November 1850. 

11. Theorie der Pendelabweichung. Mit 1 Tafel. October 1861. 

12. Zwei Mittheilungen über Staubfälle März 1864. April 1866. 

13. Ueber die mittlere Temperatur zu Wien nach 90jährigen Beob- 
achtungen und über die Rückfälle der Kälte im Mai. November 
1866. 

14. Ueber die Stürme des November und December 1866. März 1867. 

15. Normale fünftägige Wärmemittel für 80 Stationen in Oesterreich, 
bezogen auf den Zeitraum von 1848—1865. Juli 1867. 

16. Ueber die Reduction der Barometerstände bei Gefässbarometern 
mit veränderlichem Niveau. November 1867. 

^) Dieses Verzeichniss ist der Zeitsclirift der österreichischen Gesellschaft 
für Meteorologie, XII. Bd., p. 79, entnommen, iro es als Anhang zu einer aus- 
führlichen, von Herrn Dr. J. Hann verfassten Biographie Jelinek's, welche auch 
der obigen Skizze als Quelle gedient hat, beigegeben ist. 
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17. Normale fünftägige Wärmemittel für 88 Stationen, bezogen auf 
den 20jährigen Zeitraum 1848—1867. Februar 1869. 

18. Ueber die jährliche Vertheilung der Öewittertage in Oesterreich 
und Ungarn. Mai 1869. 

19. Ueber die Leistungen eines an der k. k. Central- Anstalt für 
Meteorologie und Erdmagnetismus befindlichen registrirenden 
Thermometers von Hipp. November 1869. 

20. Ueber den jährlichen Gang der Temperatur zu Klagenfurt, Triest 
und Arvavaralja. Juni 1870. 

21. Ueber die Constanten der Aneroide und über Aneroide mit 
Höhenscalen. December 1875. 

In den Denkschriften der Akademie. 

22. Ueber den täglichen Gang der vorzüglichsten meteorologigchen 
Elemente, aus den stündlichen Beobachtungen der Prager Stern- 
warte abgeleitet. Mit 6 Tafeln. 11. Bd. 1850. 

23. Ueber den jährlichen Gang der Temperatur und des Luftdruckes 
in Oesterreich und einigen benachbarten Stationen. Mit 2 Tafeln. 
XXVI. Band. 1866. 

24. Ueber die täglichen Aenderungen der Temperatur nach den 
Beobachtungen der meteorologischen Stationen in Oesterreich. 
XXVn. Band. 1867. 

In der Zeitschrift der österreichischen Gesellschaft für Meteorologie 

• 

25. Die Gründung der österreichischen Gesellschaft für Meteorologie 
(November 1865). Bd. L 

26. Ueber ozonometrische Bestimmungen in Oesterreich. Bd. I. 

27. Ueber Metall-Thermographen. Bd. I. 

28. Ueber die Periodicität der Anwendung des elektrischen Tele- 
graphen zu Sturmwarnungen. Band 11. 

29. Ozonometrische Bestimmungen in Oesterreich. Band II. 

30. Meteorologische Beobachtungen zur See. Band 11. 

31. Ueber Vergleichungen der Barometer an verschiedenen Obser- 
\'atorien Europas. Band III und VIII. 

32. Ueber die Verwerthung des meteorologischen Materials zur 
Untersuchung der Stürme. Band III. 

33. Ueber einen Congress der Meteorologen. Band IV. 
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4. Zusammenhang der Niederschlagsmengen mit der Häufigkeit 
der Sonnenflecken. Band VIII. 

35. Ueber die Bearbeitung von Anemogrammen. Band VIII. 

36. Ueber die Bearbeitung von Anemometer -Aufzeichnungen. 
Band IX. 

37. Ueber die Reduction der Barometerstände auf das Meeres-Niveau. 
Band IX. 

In Zeitungen. 

38. Telegraphische Witterungsberichte und Sturmsignale in Oester- 
reich (Neue Freie Presse, 14. Juni 1865). 

39. Telegrammi meteorologiei e segnalt dt hurasche in Austria. jjll 
Tempo^, Trieste, 1 Tjuglio e 2 Agosto 1865. 

40. Varidzioni termometriche giornalieri per Milano, Lettera aV Pro- 
fessore Schiaparelli a Milano, 

In anderen Publicationen. 

41. Ueber die mittlere Temperatur von Ofen und Pest' (in ungarischer 
Sprache). 

42. Ueber die Temperatur von Cilli (Mittheilungen des naturwissen- 
schaftlichen Vereines für Steiermark). 

Selbständige Werke. 

43. Jahrbücher der k. k. Central- Anstalt für Meteorologie und Erd- 
magnetismus. Neue Folge, Band I bis XI. Jahrgang 1864 — 1874. 

44. Die Temperaturverhältnisse der Jahre 1848 — 1863 an den Sta- 
tionen des österreichischen Beobachtungsnetzes durch fünftägige 
Mittel dargestellt. Mit 2 Tafeln. Herausgegeben auf Kosten der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. Wien 1869. 

45. Anleitung zu meteorologischen Beobachtungen. III. Auflage. 
1876. 

46. Psychrometertafeln für das lOOtheilige Thermometer. II. Auflage. 
1876. 
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Ig. L. Lieben'scher Preis. 

Die mathematisch-naturwissenschaftliche Classe hat in 
ihrer Sitzung am 17. Mai 1877 beschlossen, den Ig. L. Lieben'- 
schen Preis von 900 fl. für die ausgezeichnetste in den letzten 
sechs Jahren veröffentlichte Arbeit auf dem Gebiete der Physik 
mit Inbegriff der physiologischen Physik dem ausserordentlichen 
Professor und Assistenten an der Lehrkanzel der Physiologie der 
Wiener Universität, Herrn Dr. Sigmund Exner, für seine 
physikalisch - physiologischen Untersuchungen über die ein- 
fachsten psychischen Processe zuzuerkennen. 

Dieselben sind publicirt in vier Abhandlungen in Pflügers 
Archiv für die gesammte Physiologie in den Jahren 1873, 
1874 und 1875. 

Diese vier Abhandlungen finden sich Bd. VII, S. 601 bis 
660, Bd. VIII, 8. 526 bis 538, Bd. IX, S. 403 bis 432 und 
>^. 581 bis 602. 

Die Untersuchung ist ausgezeichnet durch den Reichthum 
und die Wichtigkeit der eruirten Thatsachen, femer durch den 
Fleiss und die Sorgfalt, die darauf verwendet sind, und durch 
die sinnreiche Art, in der Exner anscheinend unzugängliche 
Probleme der experimentellen Analyse unterworfen hat. 

In der ersten Abhandlung beschäftigt sich der Verfasser 
mit der persönlichen Gleichung in der Weise, dass die Leitungs- 
geschwindigkeit in den sensiblen und motorischen Nerven mit 
in die Untersuchung einbezogen und die Zeit bestimmt wird, 
welche auf dieser Leitung und die, welcbe zur Uebertragung im 
Centralorgan verbraucht wird. 

6* 
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Während er siuli ia dieser ersten Abliandlung mit lieber- 
tragungen bescliäftigt, die wir uaeli unsereii Jetzigen Keant- 
niMeu in die Hirnrinde versetzen müssen, geht er in der zweiten 
zur Untersuchung der zeitlichen Verhältnisse von U ebertrag ungen 
über, welche wir in das Rüekenmark, beziehungsweise in den 
Theil de^ Gehirns verlegen, der eine directe Fortsetzung des 
Kuckenmarks darstellt, zu den sogenannten Reflexen 

In dieser Abhandlung wird auch wahren t die Unter 
auchiingeu über Rcflexzcit an Menschen angestellt sind, an 
Fröschen die verschiedene Geschwindigkeit untersucht mit der 
sich die Erregung lon verschiedenen Theiltn des Rückenmarkes 
und dessen Fortsetzung nach oben bei direutPi Reizung zu den 
Nerven und Muskeln hin fortpflanzt 

In der dritten Abhandlung kehrt Exner zur persönlichen 
Gleichung zurück, zunäclist in F>Ige eine» Emwandes und einer 
Prioritäts-Reclamation des Astronomen Herrn \ Ilirsth. Nach 
Erörterung der Controversen erw itert er seine eigenen Versuche 
über den Gegenstand und untersucht die Art und '% eise, in der 
zwei sehr rascli auf pinander folgende Gesuhtsemdrucke, zwei 
sehr rasch auf einander folgende Gehorseindi ucke und ein 
Gesichts- und ein Gehörseindruck deren 7eitdifferenz sehr klein, 
beziehungsweise gleich Null ist empfunden werden 

Die vierte Abhandlung beschäftigt sich mit den Empfin- 
dungszonen des Seiinervenapparates Es ist in dei That in 
hohem Grade interessant und lehrreich zu sehen, wie sich für 
gewisse optische Erscheinungen der Ort und der ihnen zu 
Grunde liegende Apparat auf dem Wege der Induction näher 
bestimmen lässt. Es bewegt sich diese Abhandlung auf einem 
der scliwierigsten Gebiete der Physiologie der Sinne, auf dem 
sie einen sehr wesentlichen und erfreulichen Fortschritt unseres 
Wissens bezeichnet. 
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Kometen-Preise. 

Nachdem zwei Jahre (1875 und 1876) keinen neuen 
Kometen gebracht hatten, gelang es endlich Herrn' A. Borrelly 
in Marseille am 9. Februar 1877 wieder ein bisher ungekanntes 
Gestirn dieser Art zu entdecken, wofür ihm in der Gesammt- 
sitzung vom 29. Mai 187 7 der betreffende Preis, und zwar nach 
seinem Wunsche in Ducaten zuerkannt wurde. Zwei diesem 
Funde rasch folgende Entdeckungen, die eine vom 6. April 
durch Prof. A. Winnecke in Strassburg und eine andere, für 
welche wir, was die Priorität des Auffindens betrifft, hier nicht 
vorgreifen dürfen, können nach den Satzungen unserer Aus- 
schreibung erst im künftigen Jahre in Betracht kommen. Es ist 
ferner noch beizufügen, dass der erste dieser drei Kometen 
ausser von Borelly selbständig auch von Herrn Pechüle in 
Kopenhagen, der zweite nicht bloss von Winnecke sondern 
auch von Herrn Block in Odessa, der dritte von Herrn Block 
in Odessa, von Herrn L. Swift in Rochester (U. S.) und von 
Herrn Borrelly in Marseille aufgefunden wurde. Für sammt- 
liche drei hier besprochenen Kometen wurden wieder hier zuerst, 
und zwar diessmal durch Herrn Dr. J. Holetschek, Assistent 
der Wiener Sternwarte, Elemente sowie Ephemeride berechnet 
und durch Circulare verbreitet. 

Die Akademie hat nun achtzehn Erfolge dieser Preis- 
Ausschreibung zu verzeichnen. 
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Jjs sei mir gestattet, am Schlüsse der heutigen Festver- 
sammlung ein der Geschichte der Philosophie angehöriges. 
Thema zu besprechen und mich über das geistige Schaffen und 
Wirken eines Mannes zu verbreiten, welchen man mit vollem 
Rechte als den Schöpfer und charakteristischen Repräsentanten 
der neuzeitlichen italienischen Philosophie ansehen darf. Dieser 
Mann ist Giambattista Vico, welcher für die auf die Renaissance- 
Periode folgende neuere Philosophie der Italiener dieselbe Be- 
deutung anspricht, welche einem Descartes in der Philosophie 
der Franzosen, einem Locke in jener der Engländer, Kant in 
der Geschichte der deutschen Philosophie zukommt. Wie die 
unserem Jahrhunderte angehörenden Bewegungen auf dem Ge- 
biete der deutschen Denkwissenschaft durchgängig auf die von 
Kant ausgegangenen Anregungen zurückzuführen sind, so sind 
die vornehmsten Vertreter der italienischen Philosophie dieses 
Jahrhunderts, soweit dieselben bereits der Geschichte angehören, 
ein Rosmini, Gioberti, Galuppi, Mamiani, historisch aus ihren 
Beziehungen zu Vico zu erklären. Hervorzuheben ist, dass Vica 
trotz seiner eminent nationalen Bedeutung keine Spur von poli- 
tisch-nationalen Tendenzen verräth ; er ist einfach nur forschen- 
der Gelehrter und mit seinem Denken weit mehr der Ergrün- 
düng der Vergangenheit, als den Verhältnissen seiner zeit- 
genössischen Gegenwart zugewendet, mit welcher er durch kein 
anderes Band, als durch das rein geistige der innigsten Theil- 
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nähme und Befreundung mit dem allgemeinen Bildungsleben 
derselben zusammenhing. Nach seiner Zeitstellung in der Ge- 
schichte der italienischen Literatur gehört er jener Gruppe von 
Männern an, welche in der ersten Hälfte des achtzehnten Jahrhun- 
derts durch seine Zeitgenossen Gianvincenzo Gravina, Francesco 
Scipione Maffei, Francesco Zanotti, durch Muratori, Tiraboschi, 
Metastasio, Parini, Goldoni, Gaspard Gozzi gebildet wird. In- 
mitten des Kreises der Genannten ist er offenbar der geistig 
bedeutendste ; aus dieser seiner überragenden Bedeutung möchte 
-es sich zum Theile erklären, wesshalb sein geistiges Wirken, 
obwohl ganz auf dem Grunde nationalen Denkens und Empfin- 
dens fussend, bei seinen Zeitgenossen nicht durchgriff. Auch 
die Nachwirkung seines literarischen Schaffens blieb durcli 
Jahrzehende selbst im eigenen Vaterlande eine sehr begränzte 
und unvollkommene; es war den Deutschen, einem Goethe, 
^Fohannes Müller, Friedr. Aug. Wolf, vorbehalten, die Aufmerk- 
samkeit des gebildeten Europa auf Vico's Leistungen zu lenken 
und die universalgeschichtliche, gemeinmenschliche Bedeutung 
derselben zu betonen. Diese wird nicht verringert durch den 
Umstand, dass Vico's Denken innerhalb der Gränzen seines 
Zeitalters steht; es gereicht ihm vielmehr zum Ruhme, dass er in 
der Energie geistiger Selbstsammlung die Kraft in sich fand, über 
die historisch gegebenen Bildungszustände vorahnend hinaus- 
vjugreifen, um das zu anticipiren, was erst später, unter den g^lin- 
stigeren Bedingungen einer geistig bereits weiter vorgeschrittenen 
Zeit, in voller Breite sich entfalten konnte. Es ist diess — um mit 
Einem Worte es sofort auszusprechen — die innige Weclisel- 
durchdringung von Philosophie und Geschichte, aus welcher 
«ich eine höchste und vornehmste Wissenschaft unseres Jahr- 
hunderts, die Philosophie der Geschichte, als geistig vertieftes 
Bewusstsein der historischen Gesammtentwlekelung des mensch- 
lichen Geschlechtes herausgesetzt hat. 
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Um den Umfang und zugleich die Begränzung seines 
geschichtsphilosophischen Conceptes im vorhinein bestimmt zu 
bezeichnen, muss vor allem bemerkt werden, dass ihm der ein 
halbes Jahrhundert später zuerst von Herder aufgegriffene 
Gedanke, die Entwickelungsgeschichte der Menschheit aus den 
äusseren Naturbedingungen des menschlichen Zeitdaseins zu 
beleuchten und etwa mit der Entwickelungsgeschichte des Erd- 
planeten in Verbindung zu setzen, noch völlig fremd war. Damit 
hängt zusammen, dass seine geschichtsphilosophische Umschau 
auf die Geschichte der Culturvölker sich beschränkt und in 
Bezug auf das vorchristliche Alterthum über den Bereich der 
durch die griechisch-römische Literatur und durch die Bibel 
erhaltenen geschichtlichen Ueberlieferung kaum hinausgeht. 

Allerdings kann auch eine derartige begränzte Unterlage 
für die Entwickehing universalgeschichtlicher Betrachtungen 
ausreichen, wenn ein richtiger Ausgangsort gewählt und ange- 
messene allgemeine Gesichtspunkte aufgefunden werden, deren 
Festhaltung es möglich macht, in einem gleichsam mikro- 
kosmischen Ausschnitte der Gesammtgeschichte des mensch- 
lichen Geschlechtes den allgemeinen Gang, die stätigen Formen 
und unwandelbaren Gesetze der menschlichen Gesammtent- 
wickelung aufzuzeigen. Diesen Standpunkt universalgeschicht- 
licher Betrachtung hat denn in der That auch Vico erschwun- 
gen; es gelang ihm, den seiner Ueberschau vorliegenden 
Stoff empirisch - geschichtlicher Erkenntniss mit dem Blicke 
des Genies zu durchgeisten und denselben in eine Forai zu 
fassen, die dem Werke seines Schaffens den Stempel einer blei- 
benden Geistesthat aufdrückte. Denn alle menschlichen Werke, 
welche den Charakter genialer Inspiration an sich tragen, sind 
bleibend und unvergänglich; sie sind Offenbarungen des all- 
gemeinen Menschheitsgeistes, der sich in jedem Zeitalter und in 
jedem Volksthum die besonderen, concreten Formen seiner 
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Selbstbekundung schafft, in jeder dieser Selbstbekundungen aber 
ein bleibendes Zeichen seines stetigen Fortschreitens zu stets 
höheren Zielen als leuchtende Spur in der geschichtlichen Ver- 
gangenheit zurücklässt. 

Die geschichtsphilosophischen Anschauungen, welche sich 
in Vico's Geiste allmälig ausgestalteten, nahmen ihren Ausgang 
von rechtswissenschaftlichen Studien. Noch ein Jüngling, brütet 
er schon über den Werken des Hermannus Vultejus, mit deren 
Hilfe er in ein wissenschaftliches Verständniss des römischen 
Rechtes einzudringen strebte; weitere Förderung suchte er bei 
heimischen Autoren berühmten Namens, bei Carolus Sigonius und 
bei dem auch der Zeit nach ihm so nahe gerückten Gravina. 
Studien solcher Art leiteten ihn an, das römische Recht aus der 
Geschichte des römischen Staates und Volkes zu verstehen; die 
Geschichte des römischen Gemeinwesens hatte für ihn sofort 
ihr Hauptinteresse als successive Entwickelung der römischen 
Rechts- und Gesellschaftszustände von ihren ersten Anfangen 
bis zu ihrer vollen Ausbildung, und soweit diese Entwickelung 
im naturgemässen Gange der Dinge lag, konnte es ihm scheinen, 
in der Geschichte der römischen Rechts- und Gesellschaftsent- 
wickelung einen Reflex der gemeinmenschlichen Entwickelung 
civilisatorischer Institutionen gefunden zu haben. Welche hohe 
Idee er von der römischen Rechtsweisheit hatte, spricht er in 
Äner seiner ersten Schriften, in einer akademischen Rede de 
Studiorum ratione aus, die er als Lehrer der Rhetorik im Jahre 
1708 in Neapel hielt; er erkennt in der von den Hütern des 
römischen Gemeinwesens gepflegten Rechtskunde eine Macht der 
Ordnung, in welcher alle sociale Weisheit inbegriffen sei; mit 
Recht hätten die römischen Rechtskundigen ihre Wissenschaft 
als Kunde der göttlichen und menschlichen Dinge definirt; sie 
sei das durch Jahrhunderte von verschwiegenen Wissenden 
gehütete Palladium des römischen Gemeinwesens gewesen, ein 
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Ausfluss jener alten Weisheit, welche Städte und Staaten ge- 
gründet, die civilisirenden Cultinstitutionen geschaffen, die ehe- 
liche Gemeinschaft geordnet und zur Unterlage der socialen 
Gesittung gemacht habe: 

Fuit hcec sapientta quondojti, 

Publica privatis seremere, sacra pro/anis, 
Concuhitu prohihere vago, dare jura maritisy 
Opjnda moliri, et leges incidere ferro. 

Diesem Preisung und Verherrlichung des altrömischen Rech- 
tes steht bereits in einer inneren Beziehung zu dem geschichts- 
philosophischen Systeme, welches sich in Vico's Geiste als Re- 
sultat seiner Erforschung des griechisch-römischen Alterthums 
allmälig immer distincter herausbildete. Wir finden darüber 
Aufschluss in einer nächstfolgenden Sclirift de Juris univeracUis 
uno prtncipio et ßne uno, in welchem er das altrömische Recht 
oder Zwölftafelgesetz als das Recht des Heroenzeitalters 
bezeichnet, jenes Zeitalters, welches nach Vico's Theorie in 
der Geschichte aller ihm bekannten alten Völker die Mittel- 
periode zwischen der ursprünglichen theokratischen Epoche 
und der später folgenden Zeit ausgebildeter gesellschaftlicher 
Zustände constituirt. Als Ausfluss eines mit der Liebe zum 
classischen Alterthum verschwisterten italischen Patriotismus 
hat es zu gelten, wenn er weiter sagt, die Römer hätten 
vor den übrigen Völkern des Alterthums diess vorausgehabt, 
dass sie jenes Recht des Heroenzeitalters unverkümmert bewahrt 
und gepflegt hätten; sie erfüllten damit einen weltgeschicht- 
lichen Beruf, kraft dessen sie sich als die Heroes gentium erwei- 
sen sollten, um die bei den übrigen Völkern mannigfach ent- 
stellten, zersetzten oder veränderten Grundnormen aller socialen 
Ordnung und sittlichen Gesundheit zu conserviren, zu reactiviren 
und zur gemeinmenschlicheu Geltung zu bringen. 
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Stellen die Römer als Eroberer die heroische Nation per 
eminentiam dar, so hat die Entwickelung des von ihnen geschaf- 
fenen Staats- und Gemeinwesens nichtsdestoweniger alle drei 
llauptp^rioden der menschheitlichen Culturentwickelung durch- 
laufen und bietet sonach ein Gesammtbild, nicht bloss des 
in sich abgeschlossenen Kreises der vorchristlichen Menschheits- 
und Culturentwickelung , sondern der gesammtmenschliclien 
Entwickelung, deren Schema der in stets sich wiederholender 
Aufeinanderfolge jener drei Hauptepochen sich wiederholende 
Lauf der Dinge ist. Wie das Alterthum seine theokratische, 
heroische und humanisirte Zeit hatte, so liat sich dieselbe Zeit- 
folge im cliristlichen Weltalter schon einmal widerholt; und es 
ist nach Vico ein unverkennbares Lebensgesetz des mensclilichen 
Geschleclites, dass dessen Fortschritt und Entwickelung in der 
Spirale der in stetiger Regelmässigkeit sich abwickelnden Folge 
jener drei Zeiten vor sich gehen soll. Die philosophisch- 
liistorische Begründung und Ausführung dieses Gesetzes ist der 
Gegenstand seines Hauptwerkes, der Principj dt scienza nuova 
d'mtomo alla commune natura delle nazioni — ein Werk, 
dessen geschichtsphilosophischer Charakter sich bereits durch 
seinen Titel zu erkennen gibt. Man kann allerdings die Frage 
aufwerfen, ob bei der so exclusiven Betonung des Gemeinmensch- 
lichen auch die geschichtliche Concretheit mit allen ihren ^lan- 
nigfaltigkeiten und Verschiedenheiten zu ihrem Rechte komme. 
In seinem Bestreben, die constante Form der gemeinmeinschlichen 
Entwickelung aufzudecken, lässt Vico die specifische Bedeutung 
der einzelnen Volksthümer als lebendiger Factoren des Ge- 
samnitresultates fast ganz ausser Augen; seinem geschiclits- 
philosophischen Systeme fehlt mit anderen Worten die ethno- 
logische Unterlage , die man lieute als das unentbehrliche 
Requisit einer geschichtsphilosophischenConstruction fordert und 
fordern muss. In Folge dieses Mangels gewinnt das ganze 
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geschieh tsphilosopliische ConceptVico's den Anschein einer lehr- 
haften demonstrativen Darlegung einiger allgemeiner Sätze als 
Resultat denkender Geschichtsbetrachtung. Lässt man diese 
noch unentwickelte Form der Gescliichtsbetrachtung als für ihre 
Zeit berechtigt gelten, so handelt es sich weiter darum, zu 
untersuchen, ob und inwieweit die von Vico aufgewiesenen all- 
gemeinen Wahrheiten der Geschichte oder Gesetze der geschicht- 
Uchen Entwickelung wirklich auf G^^meingiltigkeit Anspruch 
haben. Gesetzt, es wäre ihm gelungen, ein gemeingiltiges Gesetz 
der menschlieitlichen Entwickelung aufzuzeigen, so würde man 
allerdings von den in den Bildungszuständen seines Zeitalters 
begründeten Mängeln der Ausführung seines Unternehmens ab- 
zusehen haben. Bei jeder bedeutenden geistigen Leistung fragt 
man in erster Linie nach dem, was an ihr bleibenden Werth 
hat; die in der Beschaffenheit der besonderen Zeitverhältnisse 
und in dem individuellen Standorte ihres Ilervorbringers be- 
gründeten Mängel und Einseitigkeiten corrigiren sich von selbst 
iu der Wiederaufnahme und Fortbildung seines Unternehmens 
•lurch andere später folgende, durch Hineinnahme der Grund- 
gedanken desselben ins allgemeine geistige Bildungsleben jenes 
Zeitalters, in welchem sie fruchtbringend zu reifen bestimmt sind. 
Wir glauben es an Vico's geschichtsphilosophischer Con- 
ception als einen Vorzug rühmen zu sollen, dass sie ein in sich 
geschlossenes, einheitliches Totum bildet, dass sie auf bestimmten 
klar gedachten, anthropologisch wahren Sätzen ruht. Das Gesetz 
für die Entwickelung des Gesammtmenschen findet er in den Ent- 
wickelungsstadien des Einzelmenschen vorgebildet und angegeben ; 
<lie drei Alter der Kindheit , Jugend und reifen Lebenszeit sind 
Lebensperioden des individuellen und generischen Menschen; 
und da der generische Mensch in der Abfolge der Geschlechter 
sich stetig erneuert, so ist damit auch die Möglichkeit einer 
sich wiederholenden Aufeinanderfolge jener drei Entwickelungs- 
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alter gegeben. Sie werden auch im. gleichzeitigen Zusammen- 
sein der Völker nicht gleichzeitig erlebt, indem einzelne Völker 
und ganze Stämme in ihrer Culturentwickelung zurückbleiben, 
andere vorgeschrittene Völker rascher am Abschlüsse ihrer irdi- 
schen Zeitentwickelung anlangen und aus der Fusion gealterter 
und ausgelebter mit noch unentwickelten jungen Völkern sich 
der Ansatz zu neuen Lebensgebilden ergibt, die genau wieder 
denselben gemeinmenschlichen Entwickelungsgesetzen unter- 
worfen sind. Hier stossen wir aber bereits auf eine Unfertigkeit 
im geschichtsphilosophischen Concepte Vico's; er kam nicht bis 
dahin, dass er von den Zeitaltern der Völker sich zur Idee von 
Weltaltern der Menschheit erhoben hätte , obschon dieselbe 
durch seine Idee von der Spirallinie der geschichtlichen Mensch- 
heitsentwickelung nahe genüg gelegt war. Er kam nicht dazu, 
weil er sich auf die Unterscheidung zwisclien vorchristliclier 
und christlicher Weltzeit beschränkte, wonach es für ihn con- 
sequenterweise eigentlich nur zwei Hauptperioden der Ge- 
schichte hätte geben sollen, was von einem bestimmten und von 
Vico als massgebend anerkannten Gesichtspunkte aus auch voll- 
kommen wahr ist, jedoch nicht den Bestimmungsgrund für seine 
Zeitengliederung abgab. Wenn er im christlichen Weltalter, 
soweit er dessen geschichtlichen Entwickelungsverlauf über- 
schauen konnte, bereits die im höheren Sinne vollzogene Wieder- 
holung der drei Epochen der vorchristlichen Culturwelt über- 
schaute, so musste sich ihm nothwendig der Gedanke nahe- 
legen, dass die bis zu einem gewissen Abschlüsse gediehene 
Culturentwickelung des christianisirten Europa die Unterlage 
eines neuen dritten Weltalters werden müsse, für dessen Gestal- 
tungen ein die Gränzen des europäischen Continentes weit über- 
schreitendes Gebiet in Anspruch zu nehmen ist, und in welchem 
die ihrer Idee nach ewige Roma vielleicht ihren Ort im Räume 
verrücken muss, um das von dem Italiener und Katholiken Vico 
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verehrte Centrum der christlichen Völkergemeinschaft sein zu 
könney!. Für eine derartige geschieh tsphilosophische Conception, 
die -jfas Einrücken der katholischen Weltgemeinschaft in ein 
zutÄnftiges höheres Entwickelungsstadium im Auge hat, reichte 
die auf den nationalen Primat Italiens basirte Geschichtsphilo- 
sophie Vico's nicht mehr aus; Gioberti's glänzendes Ihich aul 
primato morale e civile degli Italiani, welches den Gedanken 
Vico's eine auf die Stimmungen unseres Jahrhunderts berechnete 
Ausfülmmg gab, hat in den Ueberzeugungen des gebildeten 
Europa nicht durchgegriffen, weil eben die retrospective, in die 
Herrh'chkeiten der Vergangenheit Italiens versenkte Anschauungs- 
weise nicht geeignet war, richtige Aussichten in die Zukunft zu 
entwickeln. Es klingt sonderbar, wenn Gioberti mittelst spccula- 
tiver Formeln und Redewendungen, die doch sicher der deutschen 
Philosophie entlehnt sind, den Primat Italiens inmitten der Länder 
und Völker Europas damit zu erweisen sucht, dass auf itali- 
schem Boden alle einseitigen Gegensätze der intellectuellen und 
praktischen Culturthätigkeit der übrigen Völker zur harmoni- 
schen Einheit ausgeglichen seien und diese centrale Stellung 
Italiens schon im Alterthum dadurch begründet worden sei, dass 
Italien der Sitz der aus der Urzeit des menschlichen Geschlech- 
tes herrührenden civilisatorischen Weisheit geworden sei. Er 
meint damit die gräko-italische pythagoräische Philosophie, die 
auch von dem Neapolitaner Vico zum Ausgangspunkte seiner 
selbsteigenen philosophischen Meditation gemacht und in seiner 
Schrift de antiquissima Italorum sapientia der nach einem neuen 
Ausgangspunkte des philosophischen Denkens suchenden Car- 
tesischen Philosophie als orientirende Unterlage aller philo- 
sophischen Forschung entgegengehalten wurde. Gioberti wieder- 
gibt nur die Gedanken Vico's, wenn er die christliche Welt- 
anschauung als rectificirendes Complement jener alten, nach 
seiner Ausdrucksweise semiorthodoxen, d. h. in die Trübungen 
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d(,- antiken \ Uuralisraus liineingoiogpneii Weiglieit ' Gross- 
gncLheolaads bezciLlmct V 

Vao s Itemulien, sein pliilosopliiot,) D uk p ^o -An- 

Bchlnos an die altitalisclie Pliilusophie zu n k In gtVohl 
deutlich, da^s ■«cli ein oiiginaler philo pl h "W ttbegriff, 
wie er die hervorragendsten Denk'iyBtem Jal h •nderta, 

oder beicits in Vieo a Zeitalter daa Loibn t h y t m liarak- 
terisirt, aus seinem Geiste noch nicht lierauagerungen liatte 
Sem Denken war, nach seiner Absicht vsenigstens, ein streng 
sacliliclies und objoeti^cs, von dem philosophischen Subjectivis 
nm-f eines Cartesuie wollte er nichts wiasen Gleichwohl stand 
er der Cartosischen ''chule nicht so ferne, all es aeine Aeuase 
riingcn über den verfehlten Ausgangspunkt der Cartesischen 
Philosophie 'leheinen lassen mochten , ja, es zeigt sich bei ihm 
daa sichtliche Uestrebcn, dieselbe, die n<ich seinem Daturhilten 
die Dinge nicht tief genug und den Begriff derselben nicht voll 
genug lasit, duriU ein vertieftes Geistdciikcu zu überbieten, 
aus welchem sich nach seiner Absieht der »atire eelite ^ erstand 
der Dinge hcrausset^on soUtfl Erkennen — sagt Vico — heisst 
pioducuen, das Ding ist insoweit ein wirklich Erkanntes, aN 
CS der menaehliclie Gei^t denkend aus sicl kervorgel rächt, den 
göttlichen Gedanken desselben repr ducirt hat Wollte man 
nun erwarten, dass er mit der Fjidcrung emes ^on der begriff- 
lichen Auffassung der Dinge unterschiedenen Idoatdenkens Ernst 
mache, so würde man sich freilich eimgermasscn getäuscht 
sehen; die Unterscheidung von Verstau 1 und \ernunft Begriff 
und Idee im heutigen Sinne des W ortes hat sich in seinem Den- 
ken noch nicht vollzogen; die Ideen sind ihm nur die Gedanken 
von den Dingen selber, nicht aber von den überzeitlichen Ver- 
knüpfungen derselben in einer höheren geistigen Einheit anderen 
Stelle ihm vielmehr unmittelbar Gott «elbst ala die absolute und 
t dci'Din^e tr tt Damit i't die Schranke 
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t>ezeichnet, welche der Durchbildung seines speculativen Denkens 
gezogen war, und der Grund kenntlich gemacht, aus welchem 
bei ihm ebenso wenig, als bei seinem älteren Zeitgenossen 
Malebranche ein speculatives Selbstdenken zum Durchbruche 
gelangen konnte ; bei dem einen wie bei dem anderen der beiden 
Denker ist die unvermittelte Einschiebung der Gottesidee in ihr 
philosophisches Denkconcept das Hinderniss eines in der Tiefe 
der geistigen Innerlichkeit sich vermittelnden Selbstdenkens, 
und demzufolge auch Ursache, dass der im Menschen selber 
gelegene Grund und Quell schöpferischer Einsicht und Begabung 
nicht in das Licht philosophischer Erkenntniss fritt. Allerdings 
ist Vico seinem Vormanne in diesem Punkte bereits um einen 
Schritt voraus; von einem schöpferisch productiven Erkenneii 
konnte in der illuministischen Theorie Malebranche's noch keine 
Rede sein. An die Stelle des aus religiöser Intuition und ab- 
stracter Metaphysik gemischten Erkennens desselben tritt und 
regt sich bei Vico schon allenthalben ein ideell durchgeistetes 
Selbstdenken, aber noch ohne bewusste Reflexion auf sich 
selbst. Dem eigentlich speculativen Elemente substituirt sich 
bei ihm die phantasievolle Anschauung der genialen Inspiration, 
in welcher allerdings jedesmal auch der speculative Begriff des 
Gedachten und Geschauten latent enthalten ist, nicht selten 
voller als im abgezogenen philosoplüschen Gedanken, immer 
jedoch nur bildlich, also nicht in seiner rein geistigen Gestalt. 
Vico charakterisirt selber seine Geistesart am besten, wenn er 
sagt : Die Phantasie ist das Auge des Ingeniums, gleichwie die 
Urtheilskraft das Auge des Intellectes ist. Dem Ingenium kommt 
das synthetische, dem Intellecte das analytische Denken zu; 
das resolutorische Denken leitet an, das Wahre zu finden, die 
Synthesis ist schöpferische Erzeugung desselben. Ihr Schaffen 
besteht in der Hervorbringung der geistigen Formen, in welchen 
das erfahrungsmässig Erkannte zu fassen ist; diese Formen sind 

7* 
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der in die gegebene Wirklichkeit hineingeschaute Verstand der 
Dinge, sie sind die uns Menschen möglichen Nachbildungen der 
in den Dingen verwirklichten göttlichen Gedanken derselben. 
Das menschliche Denken und Schaffen — fügt Vico bei — 
unterscheidet sich vom göttlichen dadurch, dass Grott die Dinge 
in ihrer vollen Plasticität setzt, während wir nur die Formen 
dieser plastischen Gebilde aus uns zu produciren vennögen. 

Diesen, dem Menschen angebornen plastischen Verstand 
der Dinge will nun Vico auch in die Geschichte hineinschauen. 
Zufolge seines Bemühens, mit der subjectiven Intuition ein streng 
sachliches Begreifen der Dinge zu vermitteln, will er sich streng 
an den lüvstorisch gegebenen Menschen halten und damit den 
philosophischen Subjectivismus des Cartesius überwinden, welcher, 
von der Eigenschaft des Menschen als ^oüov noXiTiM^f völlig 
abstrahirend, denselben von seinen wesentlichen Beziehungen 
zur Gesammtheit völlig losreisst und sich damit im vorhinein 
die Möglichkeit eines philosophischen Verständnisses des Men- 
schen, auf welches doch letztlich seine ganze philosophische 
Forschung gestützt sein will, verschliesst. Gegenüber der von 
Malebranche gelehrten Immanenz des Göttlichen im subjectiven 
Geistdenken betont er die im Gesammtdenken der Menschheit 
durchbrechende Macht der "Wahrheit, die mit Gott identisch ist, 
gegenüber der individuellen Einzelvernunft die Macht und Be- 
deutung der historischen Gesammtvemunft, die allerdings sich 
nicht unterschiedlos in allen Einzelnen bethätigt, sondern ihre 
providentiell bevorzugten Träger hat und durch diese als ihre 
erwählten Organe zur geistigen Erzieherin und Leiterin der 
Gesammtheit wird. Die historische Gesammtvemunft schafft sich 
ihren Ausdruck in den Völkersprachen; daher die Wichtigkeit 
und Bedeutung der Philologie, deren Missachtung Vico gleich- 
falls den Cartesianern zum Vorwurfe macht. In der That ist 
Vico bemüht, mit Hilfe mindestens der lateinischen Philologie 
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die im menschlichen Gesammtdenken begründete Urbedeutung: 
der Haupt- und Grundbegriffe der gräko-italischen Philosophie 
zu eruirenj die Philologie erscheint ihm als der Schlüssel zur 
Eröffnung eines tiefer dringenden Verständnisses jener alten 
Erbweisheit, in deren Resuscitation und weiterer Fortbildung er 
die Aufgabe der echten Philosophie sucht. 

Wie und auf welchen Wegen ist jene alte Erbweisheit 
entstanden, mit welchen Mitteln hat sie auf die Gestaltung der 
historischen Lebenszustände der Menschheit eingewirkt? Wie ist 
sie zur geistig bestimmenden Macht der gesammten vorchrist- 
lichen Culturentwickelung geworden? Vico's Antwort auf diese 
Fragen steht im vollkommenen Einklänge mit seinen soeben 
entwickelten erkenntnisstheoretischen Anschauungen; sie ist die 
Application derselben auf den ihm und seinem Zeitalter zugäng- 
lichen geschichtlichen Erkenntnissstoff. Jene alte Weisheit, die 
als Ordnerin der menschlichen Gesellschaft in den Gesetzen und 
Einrichtungen der Staaten sich ilir Denkmal setzte, ist nach 
ihrem unmittelbaren Ursprünge ein Erzeugniss des menschlichen 
Geistes, mittelbar ein Werk der göttlichen Providenz, die über 
den Völkern schützend wacht und vorsorglich es so gefügt 
hatte, dass die sichtbare Natur, die Welt des sinnliclien Scheines, 
an deren Mächte der vom Höchsten abgekommene Mensch hin- 
gegeben war, ihm zumErwocker der verlorenen besseren Erkennt- 
niss werden musstc. Es waren weite Wege, welche die Natur- 
theologie der Heidenvölker zurückzulegen hatte, um von der 
ursprünglichen rein sinnlichen Auffassung des Göttlichen bis zu 
der idealistisch erhabenen Gotteslehre Plato's, des grössten und 
dem christlichen Gottesglauben nächst«tehenden Denkers der 
alten Zeit, zu gelangen. Al)er schon die urspFÜngliche rein sinn- 
liche Auffassung des Göttlichen war trotz ihrer superstitiösen 
Rohheit keine völlig geistlose; sie war vielmehr eine von der 
menschlichen Phantasie eingegebene, also poetische Anschauung, 
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die von dem Affecte der Bewunderung der noch unverstandenen 
Naturoffenbarung des Göttlichen getragen war. Die kindliche 
aber geistbegabte Phantasie, welche die unverstandenen Ursachen 
der bewunderten Naturdinge als Götter nahm, schaute in die 
Naturwelt etwas hinein, was in derselben nicht vorhanden war; 
sie schuf Götter, gleichwie Gott die Dinge schafft; und so 
offenbarte der ^fensch selbst auf der untersten Stufe seines 
geistigen Daseins, in seiner Versunkenheit in die Anschauung- 
der ihm unverstanden gegenüberstehenden Naturwelt, den ihm 
angebornen unverlierbaren Adel seines eigenen Wesens als Bild 
und Nachahmer dessen, der ihn geschaffen. Die Phantasie ist 
ihrer Natur nach poetisch, ihr Schaffen ein schöpferisches 
Handeln. In der Erschaffung der Göttergestalten war sie von 
Eindrücken bewegt, welche den vorzeitlichen Menschen am 
mächtigsten ergriffen, und die vor ihresgleichen bevorzugten 
Erschaffer und Bildner der Göttergestalten verbanden mit den in 
ihrer sinnlichen Anschaulichkeit gemeinverständlichen Gebilden 
ihrer Phantasie zugleich auch einen bildnerischen Zweck; die- 
selben Stimmungen und edleren Empfindungen, von welchen sie 
selbst in der schöpferischen Conception ihrer Göttergestalten 
bewegt und ergriffen waren, wollten sie in Anderen erzeugen, 
um sie dem Versinken in thierische Rohheit zu entreissen. 
Mit der poetischen Erzeugung der Göttergestalten war der naive 
Glaube an die Wahrheit derselben verbunden; Tacitus hat das 
psychologische Geheimniss dieses Glaubens erlauscht, wenn er 
von Menschen, die durch schreckende Eindrücke erschüttert sind, 
sagt: Fingunt dimul creduntque. 

Dieser Erklärung der Mythenbildung liegt eine religiöse 
und eine philosophische Voraussetzung zu Grunde. Die religiöse 
Voraussetzung wird in dem Gedanken ausgesprochen, auch der 
gefallene Mensch sei der Wahrheit nicht in dem Grade beraubt, 
dass sie ihm nicht als eine unter der Hülle des Irrthums ver- 
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borgene unerkannt nahe wäre. Die philosophiscthe Voraussetzung 
ist die Lehre von den dem Menschen an<^eborenen Ideen des 
Wahren, Gerechten, (xöttlichen, die mit der Geistnatur des 
Menschen gegeben sind und in der providentiell geleiteten Ent- 
wickelung der Menschheit nothwendig aucli ihren Ausdruck in 
den menschlichen Ucberzeugungen und gesellschaftlichen Insti- 
tutionen sich schaffen müssen. Das absolute Complement der 
humanitären Entwickelung ist die Kirche mit ihrer Theologie und 
ihrer Organisation als allumfassendes Weltinstitut, die dem Ita- 
liener Vico als eine im Volks- und Gesellschaftsleben allgegen- 
wärtige Macht entgegentrat, daher er ihre Wahrheit und Gött- 
lichkeit ohne jeden weiteren Beweis als etwas in der allgemeinen 
Ueberzeugung Gegebenes voraussetzt. Repräsentiren die in der 
kirchlichen Gemeinschaft wirksamen Glaubensmächte das gemein- 
menschliche Religiöse in seinem höchsten Entwickelungsgrade, 
so gibt es nebstdem auch einen nationalen und staatlichen 
Gemeingeist, der gleichfalls eine göttliche Schöpfung ist, sowie 
die Nationen selber in ihrem providentiell disponirten Zu- 
sammensein und Aufeinanderfolgen Schöpfungen des göttlichen 
Weltarchitekten sind. Dieser den einzelnen Volksthümern 
immanente Gemeingeist ist die der wissenschaftlichen Bildung 
und philosophischen Erkenntniss vorausgehende Sapienza volgare^ 
welclie als das gemeinmenschliclie Mass des Nothwendigen und 
Nützlichen die Geister und Willen der Einzelnen unter sich 
beugte und kraft dieser überwältigenden Macht den allen 
Menschengeistem immanenten Ideen des Gerechten, Wahren und 
Göttlichen innerhalb eines bestimmten Volksthums zu seinem 
zeitlich- räumlich bestimmten Ausdrucke verhalf. 

Bis hieher lässt sich den Auseinandersetzungen Vico's 
ohne sonderliche Bedenken folgen; es würde sich nur darum 
handeln, wie er seine allgemeinen Anschauungen vom Gange 
der menschlichen Culturentwickelung mit den concreten Details 
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der vorchristlichen Völkergeschichte zu vermitteln gedenkt. In 
einer Zeit, welche auf den seither durch die ethnologische und 
sprachwissenschaftliche Forschung erschlossenen Gegensatz 
zwischen indogermanischer und semitisch-hamitischer Culturwelt 
noch nicht aufmerksam geworden war, somit aucii von der durch 
diesen Gegensatz bedingten Textur der vorchristlichen Cultur- 
und Völkergeschichte keine Ahnung hatte, konnte noch ein 
Jules Michelet daran denken, eine vereinfachte und systematisch 
geordnete Zusammenstellung des Textes der Scienza nuova 
Vico's als «zeitgemässc Erneuerung des berühmten Werkes dem 
gebildeten Europa darzubieten. Was im Zeitalter eines Creuzer 
und Schelling möglich war, ist es heute nicht mehr; die geniale 
Ilervorbringung eines hochbegabten Geistes kann zwar nicht 
veralten, aber es kommt für sie eine Zeit, von welcher an sie 
unwiederbringlich der Geschichte anheimfällt und nur als An- 
satz und Vorstufe weiter entwickelter Bestrebungen Werth und 
Geltung beanspruchen kann. Dies gilt nun auch von der in 
ihrer Art höchst originellen und sinnreichen Ausführung, welche 
Vico der alten vorchristlichen Völkergeschichte gegeben hat. 
Der Antheil, welchen er der schöpferischen geistbegabten Phan- 
tasie an der Schaffung der Unterlagen der menschlichen Cultur- 
existenz zuschreibt, kommt in reichem Masse auch der von ihm 
unternommenen Begründung der Geschichtsphilosophie zu und 
muss die Mängel einer unvollkommenen, unsicheren oder theil- 
weise geradezu irrthümlichen sachlichen Kunde decken. Solche 
Irrthümer sind, dass die italische Cultur älter als die griechische 
sei, dass Pythagoras ein Weiser der grauen Vorzeit, ein Zeit- 
genosse des Numa gewesen, dassHesiod als theologischer Dichter 
noch dem theokratischen Zeitalter Griechenlands angehöre und 
dem Homer, dem Dichter des llcroenalters, zeitlich vorangehe. 
Diese und ähnliche Annähmen sind mit der Ausführung des 
geschichtsphilosophischen Systems Vico's aufs engste verwachsen 
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und müssen zur Erbringung des empirisch-geschichtlichen Xacli- 
weises desselben mithelfen. Aber die Ausführung ist grossartig, 
Michelet glaubt sie mit der ernst erhabenen Dichtung Dante's 
vergleichen zu dürfen; und in der That, wir haben in derSczenza 
nuova ein Welt- und Völkergemälde vor uns, in dessen Aus- 
gestaltung es manchmal den Anschein hat, als ob dem Urheber 
desselben, zwar kein Rafael, wohl aber ein Michel Angelo die 
Hand geführt hätte. Der triadische Rahmen, in welchen das 
Gemälde gefasst ist, erinnert an Danteske Manier ; der Gesammt- 
stofF seiner geschichtlichen Anschauungen wird unter die tre 
sjpezie dl nature, tre spezie di costumi, tre spezie dt diritti, tre 
spezz^ dz goberniy tre spezie di lirigue u. s. w. subsumirt, so dass 
die Figuren und Thatsachen der Geschichte gleichsam nur die 
plastische Füllung der Schemata seiner Geschichtsmetaphysik 
abzugeben haben. Dass er von Dante's Geiste sicli angeweht 
fühlte, spricht er selber deutlich und in mehr als einer Weise 
aus; Dante ist ihm der in der Heroenzeit des christlichen Welt- 
alters wiedergekommene Dichterfürst Homer, Beide die leben- 
digen Personificationen ihres Zeitalters; da aber dem Zeitenlaufe 
die Providenz als wirkende Macht immanent ist, so ist im Geiste 
Beider, in welchem sich der Bildungsgeist ihres Zeitalters zu- 
sammenfasst, etwas Seherisches und Öivinatorisches. La Pro- 
vedenza ^ la divina maestra de' principi de* poeti — sagt Yico. 
Demzufolge liegt auch der Hauptreiz der geschichtsphilosophi- 
schen Ausführungen Vico's in seiner Auffassung und Darstellung 
jener Phase der Menschheitsentwickelung, welche er das Heroen- 
alter nennt. Man könnte ihn, wenn es erlaubt ist, eine dem 
Sprachgebrauche der modernen Literaturwissenschaft entlehnte 
Bezeichnung anzuwenden, den Geschichtsphilosophen der Ko- 
niantik nennen. Und in der That, mit wilder Romantik lässt er 
bereits die Anfänge der geschichtlichen Menschenzeit beginnen, 
in welche er die dem griechischen Göttermythus angehörige 
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Titanenfabel hineinschaut. In einem zur thierischen Rohheit 
verwilderten Riesengeschlechte, welches aus den über die Erde 
sich ausbreitenden Noachiden erwachsen war, treten seiner 
geschichtsphilosophischen Imagination die urkräftigen Ansätze 
der Culturentwickelung der vorchristlichen Völker der alten Welt 
entgegen. In der schwülen Dunstatmosphäre, welche nach Vor- 
Übergang der grossen Fluth über die allmälig auftrocknenden 
Länder hingelagert war, erzeugten sich furchtbare Gewitter, 
, deren Entladungen als Mächte des Schreckens die in jenen 
Titanenseelen tiefvergrabenen Ahnungen des Höheren wach- 
riefen und in ihnen die ersten Vorstellungen eines übermäch- 
tigen göttlichen Wesens erweckten. Diess ist der Ursprung der 
Jupitervorstellung, des ersten und ältesten aller Götter, so wie 
der an seinen Cult sich anknüpfenden Divination oder Erfor- 
schung des Götterwillens, die das Grundwesen aller heidnischen 
Religionen ausmacht und die Bezeichnung „theokratisches Zeit- 
alter" für die primitive Culturepoche rechtfertigt. Das rohe, 
geistig noch unentwickelte Geschlecht Hess sich von den Besseren 
und Begabteren unter ihnen, die über die Menge eine moralische 
und geistige Herrschaft erlangten, willig einreden, in allen 
grossartigen und aussergewöhnlichen Naturerscheinungen, ja in 
der gesammten ihnen unverstanden gegenüberstehenden sicht- 
baren Naturwirklichkeit eine Manifestation und Sprache der 
Götter zu erkennen, deren Interpretation das Geschäft der prie- 
sterlichen Weisen war. Diese schufen ein theokratisches Recht, 
eine poetische Theologie und eine hieroglyphische Deutschrift, 
welche die noch nicht im logisch abstracten Denken erfassten 
Allgemeinbegriffe oder Götter in Bildern darstellte. Die weitere 
Ausbildung und Fortentwickelung der hiemit erlangten Unter- 
lage einer culturfähigen Existenz gehört dem Heroenalter an, 
welches das Zeitalter der Staatengründungen, der Schaffung 
bürgerlicher Gemeinwesen ist. Das Charakteristische dieser 
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zweiten Epoche ist, dass die Weihe der religiösen Autorität, 
welche die ungezügelte Menge im Zaume halten soll, von den 
Interpreten des Götterwillens auf die Herrschenden übergeht, 
die als Göttersölme die Edlen, die "Apt^Toe sind und ihre 
höhere Abkunft durch den Schutz rechtfertigen, welchen sie der 
unter ihre Führung und Leitung tretenden Menge angedeihen 
lassen. Jedes Volk hat, wie seinen Jupiter, so auch seinen Her- 
cules als den personificirten Gemeinbegriff aller Heroenthaten, 
welche die gesammte Kraft und Tugend des Heroenzeitalters in 
sich fassen und die Geschichte desselben zu einer wahrhaft 
poetischen machen. Darin gründet das Geheimniss jenes Reizes, 
mit dessen Zauber diese Sinn und Gemüth des Beschauers 
fesselt, trotz der aus ihr allwärts hervortretenden Härte und 
Ungleichheit der Verhältnisse, trotz der Gewaltthaten und theil- 
weise furchtbaren Verbrechen, von welchen sie erfüllt ist. Darin 
gründet auch der unvergängliche Reiz und Zauber der Home- 
rischen Gesänge, die nicht Schöpfungen eines Einzelnen, sondern 
ein aus vielen Rhapsodien zusammengeflossenes Gesammtbild des 
ganzen Zeitalters, ein aus dem Volksgemüth herausgesetztes 
Erinnerungsbild desselben sind. Den Homeros für eine historische 
Einzelperson zu halten, giltVico als ein Irrthum, jenem ähnlich, 
dass das Zwölftafelgesetz der Römer aus Athen geholt worden 
sei. In beiden Fällen verkennt man die Macht des Volksgeistes, 
der sich unter der verborgenen Leitung der Providenz in den 
Zeiten seiner primitiven Pioductivität seine grundhaften Insti- 
tutionen aus sich selber scliafft. 

Im Vergleiche mit der Verherrlichung, welche Vico der 
mittleren Zeit der Völker angedeihen lässt, scheint das dritte 
Zeitalter, welches sich nach seiner Charakteristik der Wolü- 
thaten der Rechtsgleichheit, der Herrschaft der Vernunft und 
gemilderter Sitten erfreut, in eine nicht ganz günstige Beleuch- 
tung zu rücken. Die allgemeinen Zustände erscheinen ihm besser, 
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aber die Menschen "feehwächer und kleiner; die Bürgschaften für 
die Dauer der Zustände des Zeitalters humanisirter Sitten und 
Einrichtungen sieht er einzig in der Erhaltung der moralischen 
Kraft, die ihrerseits wieder grundhaft auf dem religiösen Glauben 
der Völker ruht. Dieselbe giganteske Phantasie, die er in der 
Ausmalung der Anfänge des Culturdaseins entfaltet, gibt ihm 
die Schilderungen des möglichen Endausganges einer abgelau- 
fenen Weltepoche und ihres Ueberganges in einen neuen Anfang 
der Geschichte ein. Ohne hiebei zu verweilen, möge nur noch 
die Stelle bezeichnet werden, welche Vico in der Entwickelung 
der Geschiclitsphilosophie des vorigen Jahrhunderts einnimmt. 
Er hat seinen Platz zwischen Bossuet und Montesquieu und 
bildet das Uebergangsglied vom ersteren zum letzteren. Man 
fühlt sich versucht, in der geschichtlichen Aufeinanderfolge 
dieser drei Männer einen Reflex der von Vico unterschiedenen 
drei Epochen: des tlieokratischen, heroischen und humanisirten 
Zeitalters zu erkennen. Vico hat mit Bossuet die Betonung der 
providentiellen Leitung der weltgeschichtlichen Entwickelung 
und der grundhaften Bedeutung des religiösen Elementes ge- 
mein, bekundet aber hiebei eine von dem Denken und Fülden 
seines Vormannes durchgreifend verschiedene Geistesart; seine 
Versenkung in die Tiefen einer hierosophischen-Historik hat 
mit der Klarheit des staatsmännischen Blickes Bossuets nichts 
gemein. Bossuets Betraclitung hält sich in einer adlerartigen 
Höhe über dem Laufe der menschlichen Dinge und folgt mit 
grosssinniger Ruhe dem Gange der weltgeschichtlichen Er- 
eignisse, die er vom Beginne der Zeiten bis ins achte Jahr- 
hundert der christlichen Aera herab verfolgt; die Christianisirung 
der Völker und die Begründung der Karolingischen Monarchie 
geben dem von seiner Hand aufgerollten wech^elvollen Gemälde 
der Zeiten- und Völkergeschichte den geeigneten Abschluss 
und Ruhepunkt, welcher das Gesammtbild der weltgesehicht- 
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liehen Bewegung als ein planvoll angelegtes Ganzes erscheinen 
und zu einer grossartigen Theodicee sich gestalten lässt. Mit 
der Ruhe und 'Sicherheit des Gedankens, die das Ganze durch- 
waltet, ist ein der Höhe des Gedankens angemessener Sprach- 
ausdruck vergesellscliaftet, welcher den Discours sur Vhistoire 
universelle für immer zum Muster eines grandios erhabenen 
Stylwerkes stempelt. Auf diesen Vorzug muss Vico's Scienza 
nuova verzichten; dieselbe hat jedoch dafür den Vorzug grösserer 
Tiefe voraus. Vico's Landsmann Monti vergleicht sie mit einem 
rauhen steilen Gebirge, dessen inneres Geäder die verborgenen 
Schätze reicher Goldminen in sich schliesst. Für Vico handelt es 
sich nicht, wie für den Bischof von Meaux, um die Aufzeigung 
der Weire Gottes in der Aufeinanderfolge der offen daliegen- 
den weltgeschichtlichen Ereignisse, sondern um Erspürung und 
Ergründung der inneren Triebkräfte der menschheitlichen Ent- 
wickelung, die allerdings letztlich auf Gott als Urhandelnden 
zurückleitet, aber zunächst die in der menschlichen Anlage und 
Begabung gelegenen Ursachen der weltgeschichtlichen Bewegung 
aufsucht, um in ihnen die lebendigen Triebräder, den gottgelei- 
teten Motor jener weltgeschichtlichen Circularbewegung zu 
erkennen, mittelst welcher die aus dem Schosse der Ewigkeit 
hervorgegangene Zeit wieder in denselben zurückgelenkt 
werden soll. 

Vico liat das Erscheinen des berühmten Werkes Montes- 
quieu'« über den Geist der Gesetze nicht mehr erlebt, welches 
im Jahre 17 48, vier Jahre nach Vico's Tode, an's Licht trat. 
Fast scheint es, als ob eine Vergleichung dieses Werkes mit 
der Scienza nuova unter die unmöglichen Dinge gehörte. Der 
geistige Abstand zwischen beiden ist gross genug; er ist im 
Unterschiede der Nationalität, der äusseren Lebensstellung und 
der individuellen Begabung und Anschauungsweise begründet. 
Und doch drängt die Gemeinsamkeit der Bildungsmittel eines 
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bestimmten Zeitalters sowie die Gemeinsamkeit des Betrach- 
tungsobjectes zwei so grundverschiedenen Naturen einzelne Be- 
rührungspunkte auf. Gleich Vico hatte auch Montesquieu in 
seinen Vorarbeiten für das Hauptwerk seines Lebens das Studium 
der altrömischen Geschichte zum Ausgangspunkte genommen; 
er ist mit Vico in der Bewunderung der Grösse der alten patri- 
cischen Roma, sowie in der Würdigung der moralischen 
Ursachen ihres Verfalles einig, verfolgt indess in seinen Betrach- 
tungen hierüber ganz andere Ziele, als jene des der Vergan- 
genheit zugekehrten italienischen Philosophen waren. Vico 
forscht in der Geschichte des alten Italien nach den Spuren und 
Denkmalen einer alten civilisatorischen Weisheit; Montesquieu 
betrachtet die römische Geschichte mit dem Auge dos histo- 
rischen Pragmatikers und mit der Auffassungsgabe eines welt- 
erfahrenen, durch Reisen gebildeten und mit den grossen Ver- 
hältnissen des öffentlichen Lebens seiner Zeit vertrauten Mannes. 
Ganz im Leben der Gegenwart stehend, schätzt er die Lehren 
der Geschichte nach ihrer praktischen Verwerthbarkeit für die 
Zustände und Verhältnisse der Gegenwart, die ihm der Vergan- 
genheit gegenüber in jeder Beziehung das Höhere, Reifere, 
Entwickeltere ist; daher für ihn die Kenntniss des Vergangenen 
weniger um ihrer selbst willen, denn vielmehr als Bildungsmittel 
des Gedankens, als Unterlage einer rationellen Beurtheilung des 
in der Gegenwart Gegebenen Wertli und Bedeutung hat. Für 
diesen Zweck erscheint ihm die vergleichende Herbeiziehung 
fremdländischer Culturen und Zustände der zeitgenössischen 
Gegenwart nicht minder dienlich, als der Rückblick auf die 
antike griechisch-römische Culturwelt; daher sein Blick freier, 
sein Urtheil minder gebunden als jenes Vico's ist, wofür ihm 
aber anderseits freilich die von Vico angestrebte centrale Ein- 
heitlichkeit des historischen Wissens abgeht. Diesen Mangel 
hält jedoch Montesquieu durch das nach seiner Ansicht im 
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Werthe höher stehende reflexive Vernunftdenken für hinlänglich 
gedeckt. Auch handelt es sich für Montesquieu nicht wie für 
Vico um eine philosophische Ergründung der Geschichte der 
Menschheit, sondern um eine Philosophie der Gesetze, also um 
dasjenige, was nach Vico's Sprechweise der Epoche der huma- 
nisirten Lebenszustände der Menschheit angehört. Es ist wieder- 
holt auf die Anregungen hingewiesen worden, welche Montes- 
quieu für sein berühmtes Werk über den Geist der Gesetze aus 
den Scliriften seines um fast zwei Jahrhunderte älteren Lands- 
mannes Jean Bodin schöpfte. Bodin, der Verfasser eines im 
Geiste seiner Zeit behandelten Staatsrechtes und einer Methodua 
ad facilem historiarum cognitionem ist überhaupt der erste Er- 
wecker jener Art politisch-historischer Studien, aus welchen die 
neuzeitliche Geschiclitsphilosophie herausgewachsen ist. Auch 
Vico hat seine Schriften gekannt und studirt; es wäre damit 
ein gemeinsamer Ausgangs- und Orientirungspunkt der -von 
einander so verschiedenen geschichtsphilosophischen Studien 
und Anschauungen Vico's und Montesquieu's aufgewiesen. Beide 
theilen sich in die von Bodin ausgegangene Anregung derartig, 
dass Montesquieu gerade die von Vico bei Seite gelassenen 
Winke Bodins über das Studium der Länder- und Völkerkunde 
sowie über den Werth und die Bedeutung einer comparativen 
Rechts- und Gesetzeskunde für sein grossartiges Unternehmen 
möglichst fruchtbar zu machen suchte, während Vico mit Bodin 
die Vorliebe für das Alterthum, für die Ergründung der Ur- 
sprünge und Anfänge der menschlichen Civilisation und Völker- 
geschichte, so wie für die Philologie als unentbehrliches Vehikel 
derartiger Forschungen theilt. Einer der anregendsten Autoren 
war für Vico nach seiner Versicherung Hugo Grotius als Ver- 
fasser des Werkes de jure belli et jpacis, in welchem Vico wegen 
der in demselben niedergelegten rechtswissenschaftlich-histo- 
rischen Erudition ein Hauptelement der von ihm angestrebten 
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historisch-philosopliischen Kunde vom ^.Menschen repräsentirt 
sah. Gleichwohl beschuldigt er ihn des Mangels an philoso- 
phischer und historischer Tiefe; er sei zu sehr Empiriker, um 
das Recht philosophisch, zu sehr Rationalist, um es echt histo- 
risch zu fassen. Grotius ergreife mit anderen Worten weder das 
Menschenwesen in seiner vollen Tiefe, noch auch sei er von der 
Idee des historischen Processes als absoluter Form und Bedingung 
der menschlichen Wesensentwicklung durchdrungen. Es gibt — 
lehrt Vico — keinen vorhistorischen Naturstand des Menschen; 
dieser war vielmehr ursprünglich in Gott gefasst, ist in seiner 
gesammten Zeitentwickelung durch die Macht des Göttlichen 
gehalten und getragen und soll in der Kraft desselben sich 
zum absoluten Sein in Gott vollenden. Dies ist der Cirkel, 
welchen die irdische Menschenzeit, aus dem Ewigen ausfliessend 
und in dasselbe zurückkehrend, beschreibt. 

Vico hat in seiner nachdrucksvollen Betonung des histori- 
schen Charakters des Menschen allerdings über seine Zeit hinaus- 
gegriflfen, aber eben nur die Idee des historischen Menschen, 
nicht aber jene des Menschen als solchen philosophisch erfasst. 
Der Mensch ist ebenso wesentlich, als er Gesellschafts- und 
Geschichtswesen ist, auch Selbstwesen; und so sehr auch das 
Selbstleben des Einzelnen durch seine Beziehung auf das Ge- 
sammtleben der Gattung bedingt ist, es geht in demselben nicht 
auf, ist vielmehr ein wesentlicher Factor und Constituent des- 
selben und in grossen, bedeutenden Persönlichkeiten von durch- 
greifender Wirkungsmacht sogar mehr als dieses. Es ist eine 
der Schwächen der Geschichtsphilosophie Vico's, der Idee der 
Persönlichkeit nicht gerecht geworden zu sein; wie ihm Homer, 
Pythagoras, Solon zu mythischen Typen ihrer Zeit und Wir- 
kungssphäre verschwimmen, so fasst er insgemein die geschicht- 
lichen Ereignungen nur als ein Handeln des allgemeinen 
Menschheitsgeistes und sieht in allem geschichtlich bedeut- 
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samen Geschehen nur eine Collectivwirkung der Gesammtheit 
mit Ausserachtlassung des bestimmenden oder mitbestimmenden 
Einflusses originaler, schöpferischer Persönlichkeiten, und mit 
Hinwegsehen von den wechselvollen Modificationen des allge- 
meinen Weltganges durch die jedem Einzelnen anheimgegebene 
Macht der Selbstentscheidung, die mehr oder weniger auch auf 
das Ganze bestimmend zurückwirkt. Eine geistig tief angelegte 
episch-dramatische Entfaltung weltgeschichtlicher Bewegungen 
wird auf die in der Menschenbrust schlummernden Mächte des 
Geschickes als tiefste im Menschen selber gelegene Ursachen 
und Erklärungsgründe alles zeitlichen Geschehens achten und 
den Gang der menschlichen Dinge aus der Wechselwirkung 
zwischen dem selbsteigenen Wollen des Menschen und dem 
Walten einer ewigen Vorsicht zu entwickeln trachten, in deren 
Plan die Gesammtreihe der menschlichen Thaten mit allen ihren 
Folgen und Wirkungen aufgenommen ist. Aus der Wechsel- 
wirkung dieser beiden antithetischen Factoren entfaltet sich das 
dramatische Gemälde der menschlichen Zeitgeschichte, dessen 
reiche Scenerie in der Mannigfaltigkeit der Culturen, der natür- 
lichen und ethischen Artungen der Volkscharaktere gegeben ist, 
während alle entscheidenden Momente und bedeutungsvollen 
Wendungen der weltgeschichtlichen Action in das Thun und 
Handeln derjenigen verlegt sind, welche die dem menschlichen 
Zeitleben immanente Providenz sich zu bewussten oder unbe- 
wussten Trägem und Organen ihrer ewigen Gedanken und 
Fügungen erkoren hat. 



Feierliche Sitzung. 1877. 8 



